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Fri� Hnsemann ermordet

Fritz Husemann ist am 15 . April er¬

mordet worden . Der Mann , der von 1911

bis 1933 Vorsitzender des deutschen Berg¬
arbeiterverbandes war , dessen Namen in

der Bergarbeiterinternationale in höchsten

Ehren steht , wurde » auf der Flucht « er¬

schossen . Er ist bereits mehreremale ver¬

haftet gewesen . Seit Ende März saß er

wieder in Haft . Er sollte nun angeblich
in ein Konzentrationslager überführt wer¬

den . Auf dem Transport dahin wurde er

» auf der Flucht erschossen « . Er hat un¬

mittelbar vor seinem Abtransport seiner

Frau auf das bestimmteste erklärt , daß er

sich so benehmen würde , daß zu einem

Einschreiten gegen ihn keinerlei Veranlas¬

sung gegeben sei . Er ist dem Mord in der

bei den Nationalsozialisten üblichen Form

zum Opfer gefallen .
O

Sie haben Fritz Husemann erschossen !

Das ist ihr Auftakt zur Maifeier 1935 ! Sie

werden wieder die Arbeiter zusammentrei¬

ben , sie werden verlogene und heuchleri¬

sche Reden von der Ehre des Arbeiters

und der Volksgemeinschaft , vom deutschen

Sozialismus im Zeichen Hitlers halten —

aber sie haben Fritz Husemann erschos¬

sen . Diese Schüsse gingen nicht nur gegen

den einen Mann , sie gingen gegen den der

deutschen Arbeiterschaft eingeborenen
Willen , von unten aufzusteigen , aus eige¬

ner Kraft und nach eigenem Gesetz , gegen

den Willen zur wahren Freiheit .

Der Mann , den sie erschossen haben ,

das war kein Politiker im strengen Sinne

des Wortes , kein Parteiführer , kein Par¬

lamentarier — es war ein Mann aus der

urwüchsigen deutschen Arbeiterbewegung ,

ein Arbeiter , der gerungen und gelernt

und gestritten hat , bis er der Führer sei¬

ner Kameraden war . Sie haben ihn er¬

schossen , weü sein ganzes Wesen ihnen

verhaßt war , das Wesen , das die deutsche

Gewerkschaftsbewegung , die organisierte

deutsche Arbeiterschaft symbolisierte . Sic

hassen sie ingrimmig , die aufrechten Män¬

ner , die was sie waren , sich selbst und

ihren Kameraden verdankten , die in allem

das Gegenteil von dem sind , was die Män¬

ner des verbrecherischen braunen Systems

als ihr eigenes Wesen erkennen lassen .

Sie haben den feigen Mord feige ver¬

schwiegen — weU er allen ihren Pro¬

pagandalügen , weil er den Arbelterbe -

trug der Hitler - Maifeier ins Gesicht

schlägt . Sie haben zu den Vertranens -

rätewahlen ihre Lügenpropaganda Im

größten Ausmaße entfesselt — aber

ihre wahre Gesinnung gegen die deut¬

sche Arbeiterschaft wird durch den

Mord an Fritz Husemann entlarvt .

Der Mensch und der Arbeiterführer

Husemann waren eins . Er ist gewachsen

in der deutschen Arbeiterbewegung —

nach demselben Gesetz wie sie selbst . In

der deutschen Arbeiterbewegung hat sich

ein wesentlicher Teü des deutschen Volks¬

charakters vergegenständlicht — sie ist

nicht immer die Wege gegangen , die die

Theorie von ihr erwartete , man mußte sie

nehmen , wie sie geworden war nach ihrem

eigenen Gesetz . Sie zeigte als stärkste Zü¬

ge Geradheit des Charakters , unbedingte

Ehrlichkeit der Gesinnung , Aufopferungs¬

fähigkeit bis zur Selbstaufgabe . Der Mann

Husemann , der auf westfälischem Boden

gewachsen war , war ein gerader und auf¬

rechter Charakter . Er war ein naiver Pa¬

triot , der in Augenblicken nationaler Er¬

griffenheit selbst bereit war , über die Ar¬

beiterbewegung und ihre Interessen hin¬

wegzugehen — er zeigte jene naiv - roman¬

tische Aufwallung eines Nationalgefühls ,

die nie begreifen konnte , daß der Nationa¬

lismus des Bürgertums und nun erst recht

der Nationalsozialisten nichts mit dieser

Art des Volkspatriotismus zu tun hatte

und der darum dem Verrat , dem Zynismus ,
der Mordgesinnung dieser Sorte von Na¬

tionalismus zum Opfer fiel . Daß sie diesen

Mann erschossen haben , das zeigt die Ver¬

logenheit ihrer Gesinnung , es zerfetzt die

» nationale « Maske , die sie ihrem volks¬

feindlichen Zynismus vorbinden .

Fritz Husemann hat bis zuletzt in Bo¬

chum unter seinen Kameraden gelebt , für

F . Husemann

die er gewirkt hatte . Man hat ihn am 2.

Mai 1933 höhnend aus dem Gebäude des

Bergarbeiterverbandes hinausgeworfen —

aber er hat damit seinen Einfluß unter

den Bergarbeitern nicht verloren . Zu deut¬

lich war der Abstand zwischen dem Berg¬

arbeiterführer Husemann und den Krea¬

turen der Nationalsozialisten . Dieser ein¬

fache Mann , dessen bescheidener Lebens¬

wandel gar nicht zu dem verlogenen Bild

paßte , das die braune Propaganda von den

» roten Bonzen « entworfen hatte , ist für

viele ein fester Halt gewesen , ein Symbol
der Arbeiterbewegung , die in seiner Per¬

son und in vielen , vielen Tausenden wei¬

terlebt , nachdem ihre Form zerschlagen
worden ist . » Unsere Bonzen « — so sagte

unlängst ein Bergarbeiter von der Ruhr —

» kamen mit dem Fahrrad gefahren und

hatten eine Aktentasche mit , die braunen

Bonzen kommen mit dem Auto und mit

bringen sie ihren » Stab « . Unsere Bonzen

haben etwas für uns getan — die Braunen

verfressen unser Geld . « Darin liegt alles .

Darin liegt die Gefahr , die Männer , wie

Husemann durch ihr bloßes Dasein für das

System bedeuten . Die Männer des Systems
können es nicht ertragen , daß diese Män¬

ner als lebende Zeugen der besten Tradi¬

tion der deutschen Arbeiterschaft weiter¬

leben , sie können es nicht ertragen , daß

das Volk vergleicht , sie können es nicht

vertragen , daß solche Männer durch ihre

bloße Existenz und die Form ihrer Exi¬

stenz das ganze System Lügen strafen .

Fritz Husemann war ihnen unter der

Bergarbeiterbevölkerung seiner Heimat zu

populär . Sie sahen das Wachsen dieser Po¬

pularität , deswegen haben sie ihn kalt¬

blütig ermordet .

Das war keine Zufallstat , nicht der

Einfall eines kleinen Mörders oder eines

lokalen braunen Bonzen . Das war ein

wohlüberlegter Beseitigungsplan , keine

zufällige Begleiterscheinung , sondern ein

unmittelbarer Ausfluß des Systems .
Das System zeigt seit längerer Zeit

Symptome der Nervosität , die auf einen

bevorstehenden neuen Tobsuchtsanfall

schließen lassen . Er schlägt nach allen

Seiten wild um sich . Der Mord steht wie -

de / auf der Tagesordnung , in Gefängnis¬
sen und Konzentrationslagern wird gefol¬
tert und gemordet wie in den schlimmsten

Zeiten — von einer Pazifizicrung des Sy¬

stems , wie sie unheilbare Illusionisten

außerhalb Deutschlands zu sehen glaub¬

ten , ist keine Rede . Das ist die Volksge¬
meinschaft , wie sie sie auffassen ! Eine

Verbrecherbande , die vor dem wirklichen

Volkswillen zittert , schlägt um der Siche¬

rung ihrer eigenen Existenz wülen zynisch
alle Köpfe ab , von denen sie fürchtet , daß

das Volk sich ihnen zuwenden könnte .

Wer hat den Mordbefehl gegeben ?
Wer ist der Auftraggeber der Mörder ,
auf den die Last des Verbrechens fällt ?

Wer ist die Behörde in Deutschland , der

nicht einmal das Mordtribunal des soge¬
nannten Volksgerichts genügt , und die

daneben noch auf dem Verwaltungs¬

wege morden läßt ? Der Mord ist un¬

trennbar mit dem System verbunden ,
die Hände aller Männer des Systems
triefen von Blut , sie sind alle schul¬

dig , und keiner kann sich darauf zu¬

rückziehen , daß der Mord nicht unmit¬

telbar zu seinem Ressort gehörte .
Aber dieser Mord zeigt noch mehr . Er

enthüllt nicht nur die blutbespritzte Fratze

des Systems , er zeigt auch das böse Ge¬

wissen , er zeigt seine geheime Furcht . Er

zeigt , daß es immer noch die Lebenskraft

der deutschen Arbeiterbewegung fürchtet .

Wie sie von unten auf gewachsen ist nach

ihrem eigenen Gesetz , so fürchten die Män¬

ner des Systems , daß sie sich regenerieren
werde . Hier fürchten sie die Möglichkeit
eines neuen großen urwüchsigen Zusam¬

menschlusses , das stille Werden einer gro¬
ßen Widerstandskraft , die dereinst zu einer

Kampfkraft werden könnte . Sie wissen nur

zu gut , daß ihre Diktatur über die Arbei¬

terschaft , daß die Fesselung jeder Eigen¬

bewegung der Arbeiter , daß die Förderung
aller arbeiterfeindlichen Untemehmerten -

denzen die Arbeiterschaft auf die Dauer

zur Abwehr , zum Zusammenschluß , zum

Kampfe zwingt . Sie schlagen Köpfe ab .

Aber die Geschichte der deutschen Arbei¬

terbewegung lehrt , woher ihre wahre Kraft

gekommen ist — von unten auf !

Vor der Wirkung ihrer Verbrechen

werden sie einst noch zittern . Ein Schrei

Keine Illusionen !
Die Dauergefahr für den Frieden bleibt bestehen

Die Regierung Hitlers hat gegen die

Entschließung des Völkerbundsrates Pro¬

test bei den beteiligten Mächten eingelegt .

Dieser Protest hat lediglich formale Be¬

deutung — die Begründung soll nach¬

geliefert werden . Diese Begründung ist

noch in Arbeit — wahrscheinlich wird sie

erst ans Tageslicht kommen , wenn das

System sich entschlossen hat , ob es eine

neue » Volksbefragung « einleiten

soll . Eine solche » Volksbefragung « soll

diesmal » in gänzlich neuen For¬

men « vor sich gehen . Man kann daraus

den Schluß ziehen , daß das System den

größten Wert darauf legt , beim nächsten

Plebiszit hundertprozentig

sicher zu gehen . Das Ziel eines sol¬

chen Manövers ist , die Außenpolitik des

Systems als Ausfluß des Volkswillens hin¬

zustellen , wie es das Ziel der Systempro¬

paganda ist , dem Volke einzureden , daß

ein anderer Weg der deutschen Außenpoli¬
tik nicht möglich sei . Daß der Weg der

Systempolitik aus einer nationalen Nieder¬

lage in die andere führt , daß er nicht nur

den Frieden , sondern auch die ganze künf¬

tige Existenz und Entwicklung des deut¬

schen Volkes auf . das schwerste bedroht ,

soll mit propagandistischen Mitteln ver¬

hüllt werden .

Es ist die Befürchtung ausgesprochen

worden , daß das System zur Verdeckung
seiner Niederlage zu einer neuen Pro¬

vokation oder einem neuen Abenteuer

greifen könnte . Diese Befürchtung hat sich

bisher nicht bestätigt — aber das ist keine

Garantie dagegen , daß es eines Tages wie¬

der einen Tobsuchtsanfall erleidet . Im

Augenblick ist die Außenpolitik des Sy¬
stems in eine mürrische Erstarrung ver¬

fallen . Die Dynamik der Rüstung

jedoch geht weiter , und sie ist es ,
die auch in Zukunft das Bild Europas be¬

stimmen wird . Schon ergeben sich neue

Spannungen aus der Frage der Aufrüstung

Oesterreichs , Ungarns und Bulgariens , und

der im Zusammenhang damit aufgeworfe¬

nen Frage der Befestigung der Dardanel¬

len und des Bosporus . Es ist unverkenn¬

bar , daß diese Fragen und Spannungen
ihren Ausgangspunkt von der hitlerdeut -

schcn Rüstungstreiberei nehmen .

Der Zustand des Wettrüstens schließt

dauernde Gefahrenmomente in sich ; ist an

einem Zeitpunkt die Ueberlegenheit Hitler -

Deutschlands gegeben , so werden die akti¬

ven Kräfte des Hitlersystems darauf drän¬

gen , sie anzuwenden . Sie werden dann von

einem Präventivkrieg zur Verteidigung
reden — und sie werden sicher nicht davor

zurückschrecken , wenn sie glauben , daß

ihre Chancen günstig seien .

Für den Augenblick scheint eine un¬

mittelbare Gefahr beseitigt — aber die

Dauergefahr besteht weiter und sehr

rasch kann wieder ein akutes Stadium ein¬

treten . Solange das militaristisch - nationa¬

listische System in Deutschland am Ruder

ist , gibt es für niemanden Sicherheit und

Frieden !

Ein Blutopfer
Vor wenigen Wochen wurde in Lehnitz

bei Oranienburg unser Parteigenosse , der

Reichsbannerführer Erich Werst , mit

einem Kopfschuß tot im Kanal aufgefun¬
den . Werst war ein Jahr lang im Konzen¬

trationslager Oranienburg .

Als Täter wird der Gymnasiast Horst

S e y r i n g, Mitglied der Hitler - Jugend ,

genannt . Er ist der Sohn des Ortsgruppen -
f Uhrers der NSDAP in Lehnitz .



der EntrQstung geht durch <Be Internatio¬

nale Gewerkschaftsbewegung . Mit Empö¬

rung haben die Bergarbeiterverbände aller

Länder die Nachricht von der Ermordung
Husemanns aufgenommen , vor allem die

Bergarbeiterintemationale , deren Präsident

er einst gewesen ist . Mit tiefer Erregung
hat die Bergarbeiterschaft des Industrie¬

gebietes , unter der Fritz Husemann als

Kamerad gelebt hat , diese Nachricht von

Mund zu Mund weitergesprochen . Es ist

ein Raunen , das nicht gehemmt werden

kann . Sie steigen alle in der Erinnerung

auf , die blutigen Opfer , die die Sozialdemo¬

kratie , die Gewerkschaften , die deutsche

Arbeiterbewegung gebracht hat . Sie sind

gefallen — aber nicht verges¬
sen . Sie werden sich immer wieder erhe¬

ben über die Lügen der Propaganda , über

den militaristisch - nationalistischen Rausch ,

über die Gleichgültigkeit der Verzweiflung

hinweg . Se zeugen und mahnen , und eines

Tages wird die Saat aufgehen .

Dann werden die Männer des Systems

bereuen , daß sie mit Blut gedüngt haben .
*

Fritz Husemann ist 62 Jahre alt ge¬
worden . Er hinterläßt eine kranke Frau ,

zwei verheiratete Töchter und einen Sohn ,

der in Amerika lebt Er erlernte von 1888

bis 1890 das Maurerhandwerk , wurde im

Jahre 1893 Bergmann und arbeitete in

mehreren Kohlengruben des Ruhrreviers .

Im Weltkrieg leistete er bis 30 . Dezember

1916 Kriegsdienste . Vom 1. Juli 1902 bis

1911 war er Sekretär , dann Vorsitzender

d�s Verbandes der Bergbauindustriearbei¬
ter Deutschlands . Nach dem Raub der Ge¬

werkschaften am 2. Mal 1933 lebte er in

ärmlichsten Verhältnissen in Bochum . Ein

Angebot des amerikanischen Bergarbeiter¬

verbendes , nach den Vereinigten Staaten

zu kommen , hat er abgelehnt .

Die Einäscherung seiner Leiche ist am

20 . April in Bochum erfolgt .

Die Wehe SozlaMemokratle In Konpf
Yergeblldhes Wüten der Gestapo

Der deutsche Klosterturm

Die Gestapo hat kürzlich eine Razzia ' n

deutschen Klöstern abgehalten . Vorwand ;

Devisenschmuggel . Der Vorwand ist gleich¬

gültig , es glaubt Ihn sowieso kein Mensch .

Wie es dabei zugegangen Ist , schildert das

belgische katholische Blatt » Grenz - Echo « :

» . . . Die Anwohner vieler Klöster berich¬

ten Ubereinstimmend , daß plötzlich große

Aufgebote der Geheimen Staatspolizei die

Klöster besetzten und dieselben viele Stunden ,

Ja sogar manchmal tagelang unter¬

suchten . Die Patres und Schwestern wer¬

den in größeren Sälen zusammengeführt , wo

Ihnen das Roden verboten wird und

wo sie der scharfen Bewachung eines oder

mehrerer Beamten unterstellen . Die Unter¬

suchung endet In fast allen Fällen mit der

Festnahme der zuständigen

O b ern .

Insgesamt , so hört man aus kirchlichen

Kreisen , « Lad bislang wenigstens 50

Priester und Ordensfreuen in die

Gefängnis « geschleppt worden .

Femer werden seltsame Einzelheiten be¬

kannt , die ein Licht auf die bei dieser Kto -

steretüranered beliebte Justizmethode werfen .

Die Haussuchungen sind mit einer ungewöhn¬

lichen Pednllbhkelt vor sich gegangen . Selbst

die Hühnerställe wurden untersucht .

Die Polizeiaufsicht war in einem Kloster so

streng , daß die einzelnen Schwestern nicht

ohne Begleitung dg/r Polizei zur

Toilette gehen konnten . Die Tür

durfte nicht abgeschloasen werden , und das

Auge des Gesetzes wachte . «

Das belgische Blatt teilt femer mit , daß

bei diesen Haussuchungen viele Wertgegen¬

stände gestohlen worden sind .

Früh übt sidi . • • •

Unter der harmlosen Ueberschrift » Hlt -

lerjungen als Autoschlosser « berichtet ( Be

>W©stfällsohe Landeszeitung « Uber einen » Be¬

such bei der technischen Bereltechaft des

Jungvolks « :
Die Ausbildung des Jungvolks besteht

nicht nur aus Schulungskursen in sport¬

licher oder geistiger Hinsicht , sondern der

Hitlerjunge soll auch im praktischen Leben

seinen Mann stehen und überall da anzu¬

packen wissen , wo es notwendig ist . So

wurde in Berlin eine » Technische Berelt¬

schaft « geschaffen , die durchweg Schul -

iungens im Alter von 11 — 13 Jahren auf¬

nimmt . Ueber 600 Berliner Pimpfe sind in

besonderen Schulungsgruppen zusammen¬

gefaßt , die sich allwöchentlich auf einem

technischen Heimabend treffen . Unsere

Bilder geben einen Einblick in die Arbeit

der kleinen Autoschlosser .

Die Bilder zeigen uns die Jungen « an Au¬

tos und Motorrädern basteln . Dagegen wäre

an sich nichts einzuwenden , wenn es sich

hier nicht nur um die Heranzüchtung der

geeigneten Soldaten für den technischen

Krieg handeln würde .

Der Terrorapparat des braunen Systems
arbeitet mit ingrimmigem Haß gegen die

geheime Organisation der Sozialdemokrati¬

schen Partei in Deutschland . Sie ist nicht

zu unterdrücken und zu zerstören , und ge¬
rade deshalb greift das System zu immer

gemeineren Mitteln . Ueber die Metho¬

den der Gestapo unterrichten fol¬

gende Berichte , die der Sozialdemokrati¬

sche Parteivorstand aus Deutschland er¬

halten hat :

1. Die Polizei verbreitet in einigen
Betrieben unseres Gebiete « unser Mate¬

rial , um auf diese Welse die antinational¬

sozialistische Oppostion zu f Eissen und um

Erfolge aufweisen zu können .

2. Vor etwa 14 Tagen kam ein Reisen¬

derauf » Staubsauger « in meiner Ab¬

wesenheit zu meiner Frau und wollte ihr

einen solchen Apparat aufhängen . Im Laufe

des Gespräches erklärte er , mich gut von H.

aus zu kennen , als leb noch Gewerkschafts¬

sekretär war , er sei auch Parteigenosse und

verkehre immer noch viel mit Genossen . Als

er die Frage stellte , ob die Genossen auch

noch zusammenkommen , wie dies anderswo

der Fall sei , wurde meine Frau hellhörig und

erklärte ihm , daß sich ihr Mann um nichts

mehr kümmere und sie auch nicht . Vor¬

gestern erfuhr Ich nun , daß derselbe auch bei

der Frau von T. war und ungefähr ähnlich

operierte , allerdings auch ohne Erfolg . Erst

jetzt ist uns klar geworden , daß es ein

Spitzel war , der sein Hell versuchte .

3. Die Gestapo arbeitet zur Zeit sehr stark

In X. wegen der Verbreitung der »Sozialisti¬

schen Aktion « . Sie hat eine neue Taktik . Es

werden jetzt die einzelnen Stadtbezirke vier¬

zehn Tage lang einzeln unter Druck gesetzt .

Bis jetzt ohne jeden Erfolg .

4. An der sächsisch - schlesischen Grenze ,

von Ebersbach bis Friedland , wurde eine

große gemeinsame Uebung der SS , SA und

Gendarmerie mit der Devise : »El « wird Ille¬

gales Material über die Grenze geschmug¬

gelt « abgehalten . Unsere Freunde , die davon

Kenntnis erhielten , haben den Vorgang beob¬

achtet und haben festgestellt , daß die Nazis

stark bewaffnet waren . Polizei und Gendar¬

merie waren mit Stahlhelmen , Maschinen¬

gewehren und Mlnenwerfem ausgerüstet Der

Aufmarsch wurde mittels Lastautos durch¬

geführt . Da an diesem Tage sehr schlechtes

Wetter war , haben sich unsere Freunde die¬

bisch gefreut . Ein SS - Mann hat diese Uebung
als Blödsinn bezeichnet und erklärt , daß die

Leitung der Nazis gar nicht in der Lage sei ,

das Schmuggeln von sozialistischen Flug¬
blättern zu verhindern , da ja selbst die ein¬

gefleischten SA - Männer , wenn sie mal eine

solche Zeitung in die Hand bekämen , sie

nicht mehr abgeben werden , sondern von Hand

zu Hand weitergeben .

5. Bei den Verhören der Neuverhafteten

wendet die Polizei neuerdings zwei Methoden

an . Entweder sie läßt den Verhafteten Uber¬

haupt nicht besuchen und gibt den Angehöri¬

gen des Verhafteten keinerlei Auskunft , oder

sie läßt den Verhafteten scheinbar unbeob¬

achtet mit seinen Angehörigen sprechen , hört

aber auf irgend einem Wege die Gespräche

des Verhafteten mit seinen Angehörigen ab

und verhört nach dem Besuch nicht nur

den Verhafteten , sondern auch dessen An¬

gehörige .

Ueber den Umfang der Verhaf¬

tungen ist ein vollständiges Bild nicht

zu erlangen . Wir beschränken uns auf

einige bezeichnende Beispiele aus der neue¬

ren Zeit unter Fortlassung der vielen ( vor

allem Einzel - ) Fälle , in denen eine Mittei¬

lung an dieser Stelle zum Schaden der

Verhafteten gereichen würde .

In Rheinland - Westfalen hat die

Gestapo in den letzten vier Wochen Massen¬

verhaftungen vorgenommen . Die Presse hat

davon nichts berichtet . Die Verhaftungen

erfolgten in jedem beobachteten Falle nachts

zwischen halb 2 und 4 Uhr aus den Betten

heraus . In einer Nacht sind In einer Groß¬

stadt Im Ruhrgebiet fast hundert und mehr

Verhaftungen erfolgt . Zahlreiche Bergleute
sind auch frühmorgens am Schacht , als sie

aus der Nachtschicht kamen , verhaftet wor¬

den . Im engeren Ruhrgebiet sind In zwei

bis drei Tagen 300 und mehr Arbeiter ver¬

haftet worder . Darunter befinden sich auch

eine große Zahl Sozialdemokraten .

In den Orten Lugau , Thalheim usw .

in der Umgebung von Chemnitz wurden vor

einiger Zelt insgesamt 80 frühere Marxisten ,
Sozialdemokraten und Kommunisten , verhaf¬

tet . Die Verhaftungen führten Chemnitzer

Polizeibeamte , die In drei Ueberf allwagen In

die Orte fuhren , durch . Den Verhafteten

wurde Fortführung der Arbelt verbotener Or¬

ganisationen vorgeworfen . Die Verhaftungen

ehemaliger Sozialdemokraten in Leipzig ,
die Im Vormonat einsetzten , sind noch nicht

abgeschlossen .
In Oberschlesien ist eine Anzahl

Sozialdemokraten verhaftet worden . Ebenso

sind in Neiße und Breelau zahlreiche Verhaf¬

tungen von ehemaligen Sozialdemokraten er¬

folgt , weil sozialdemokratische Klebezettel

buchstäblich In der ganzen Stadt geklebt und

gestreut waren . Selbst an den Kasernen -

mauern waren die Zettel angebracht Die

Verhafteten wurden gefesselt aus Neiße ab¬

transportiert .
In den letzten Wochen sind in vielen

Orten Westsachsens Verhaftungen

von Personen erfolgt die dem Dritten Reich

verdächtig erscheinen . Wie früher , so han¬

delte es sich auch In den letzten Wochen teil¬

weise um willkürliche Verhaftungen , jedoch
zum Teil aber auch um Verhaftungen Illegal

Tätiger . In X. bei T. wurde Mitte Januar

ein Sozialist verhaftet , der bereits Im Vor¬

jahre längere Zelt In Schutzhaft war , weil er

angeblich gegen die Ziele und Aufgaben des

Dritten Reiches öffentlich verächtliche Be¬

merkungen gemacht hatte . Das gleiche er¬

folgte in Z. , Bezirk B. , und In A. , Bezirk C.

Verhaftungen In größerer Zahl erfolgten in

Chemnitz , Leipzig und Zwickau .

Anfang Dezember wurden z. B. in Lößnig 125 ,

in Dölltzsch - Döeen 28 , In Gautzsch 60 , In

Großschocher 50 , in Stötteritz 28 , In Eu¬

tritzsch 15 verhaftet . Weitere Verhaftungen

erfolgten In Böhlen , Zwenkau , Rötha , Eythra
und in den sogenannten Meyerschen Häusern ,

einer ausgesprochenen Arbeitersiedlung In

Leipzig . Annähernd 70 bis 100 Verhaftungen

erfolgten in der Stadt Chemnitz und außer¬

dem sind eine Anzahl früherer Sozialisten Im

Kohlengebiet Lugau - Oelsnltz verhaftet wor¬

den . Aehnllch ist es in dem Bezirk Zwickau ,

wo ebenfalls In den verschiedenen Orten Ver¬

haftungen erfolgten . Die meisten der Ver¬

hafteten wurden nach dem Konzentrations¬

lager Sachsenburg gebracht , nur ein Teil be¬

findet sich noch In Polizeigewahrsam . Ent¬

lassungen der Neuverhafteten sind In gerin¬

ger Zahl erfolgt .
Der große Umfang der sozialdemokra¬

tischen Arbeit geht schon aus diesen Mas¬

senverhaftungsaktionen hervor . Die Lüge
von der Volksgemeinschaft in Hitlerdeutsch¬

land wird dadurch gründlich zerstört

Das Danzlger Schandsystem
Zorn Verbot der » Volksstimme «

Man schreibt uns aus Danzlg :

In Danzig wurde zwei Tage nach der

Wahl die » Volksstimme « vom Polizeipräsiden¬

ten auf fünf Monate verboten . Warum ? Die

Zeltung hatte In Ihrer Nummer 84 vom 9.

April 1935 geschrieben ;
1. Unter der Ueberschrift » Die Meinung

der polnischen Presse « ». . . Menschen , hinter

denen keine Staatsmacht steht die zürn

Kampfe zögen im Bewußtsein , daß Ihnen un¬

mittelbare Gefahr droht . . . gehörten von

nun an zum Stolz der SoziaUsten der ganzen

Welt . « Wohlgemerkt : die Ueberschrift und

die Form der indirekten Rede kennzeichnet

das Geschriebene als die Meinung der

polnischen » Napszod « und nicht als

die der » Volkastimme « . Die Meinung der

» Napszod « war offenbar : Der Gewinn von

1567 neuen polnischen Stimmen läßt sich da¬

durch erklären , daß die polnische Staatsmacht

hinter der polnischen Partei Danzigs stand ;

dagegen hätten die Marxisten sich aus eige¬

ner Kraft behauptet , ohne daß eine Staats¬

macht hinter Ihnen stand . Ein Seltenhieb ge¬

gen die Danzlger Regierung war damit gar

nicht beabsichtigt ! Trotzdem fühlte sich der

Danzlger Polizeipräsident Infolge seine «

schlechten Gewissens getroffen . Er meinte ,

die Danzlger Staatsmacht habe hinter der

sozialdemokratischen Partei gestanden , und

daher sei jene Behauptung » unwahr « . » Durch

Einsatz des gesamten staatlichen Machtappa¬

rats Ist die Wahlfreiheit und ein ungestörter

Verlauf des Wahlaktes für die Wähler aller

Partelen im gleichen Maße gewährleistet wor¬

den « , sagt er . Wir wollen unter allem berech¬

tigten Vorbehalt einmal zugeben , daß die

» Wahlfreiheit und ein ungestörter Wahlakt «

gewährleistet gewesen sei , — so kommt es

doch in den beanständeten Sätzen nicht auf

den Wahl - A k t , sondern auf den Wahl -

Kampf an ! Und im Wahl - Kampf stand

die Danzlger Staatsmacht sicher nicht »hin¬

ter « den SoziaUsten , sondern gegen sie !

Hunderte von Soziallsten wurden verprügelt ,

schwer verletzt , selbst In Ihren eigenen Woh¬

nungen Uberfallen , Hunderte von Fenster¬

scheiben wurden ihnen eingeschlagen , die Mö¬

bel vernichtet : am hellen lichten Tage be¬

raubt « man Zeltungsverkäufer und Zettelver¬

teller sogar an Verkehrsmittelpunkten Ihres

Materials , täglich las man von vielen aolchen

Vorfällen in der Zeitimg , oft wurden die Na¬

men der Täter genannt — , und doch hat man

bis heute noch nicht gehört , daß es der Staats¬

macht gelungen wäre , auch nur einen ein¬

zigen Fall zu verhindern oder zu bestrafen !

Von einer Partei , die bekanntlich den Mar¬

xismus völlig ausrotten will , kann man ja
auch — zumal bei ihrem Totalitätsanspruch
— gar nicht erwarten , daß sie » ihren « Macht¬

apparat hinter die Sozialisten stellt ! Dia Tat¬

sachen beweisen , den Sozialisten drohte

wirklich unmittelbare ' Gefahr .

Und davon hatten sie auch ein sehr klares

» Bewußtsein « , und trotz dieses Bewußtseins

zogen sie doch In den Kampf ! Und wenn der

Polizeipräsident nicht glaubt , daß sie dieses

Bewußtsein hatten , so mag er die 45 . 000 mar¬

xistischen Wähler darum befragen ! Bevor er

das nicht getan hat , hat er kein Rieht , die

Darstellung der Napszod als » unwahr « zu be¬

zeichnen und daraufhin das ungeheuerliche
Verbot auf fünf Monate zu verhängen .

2. Unter der Ueberschrift » Korrespondent

englischer Zeitungen verhaftet « meldet die

» Volksstimme « , der Korrespondent

Gang sei in Danzig verhaftet wor¬

den , Ihm »sei vorgeworfen worden , daß er

unrichtige Informationen Uber den Verlauf

der Danzlger Wahlen habe übermitteln wol¬

len . « Hierzu sagt der Polizeipräsident ; » Die

Berichterstattung in dieser Form . . . läßt

die Meinung aufkommen , daß dieser Presse¬

vertreter nur deshalb festgenommen worden

sei , well er überhaupt Meldungen Uber die

Danzlger Wahl weitergegeben habe . « Man
kann hiernach nur noch fragen : » Kann der

Danzlger Polizeipräsident nicht mehr lesen ?
Oder kann er nicht mehr Deutsch ? «

3. Unter der Ueberschrift » Neue Tu¬
multe In Neuteich « berichtet die

» Volksstimme « , » ein wüster Haufe vom etwa

100 Leuten drang nachts In die Wohnung de *

katholischen Pfarrers , dann In die Wohnung

des katholischen Rektors ein und endlich in

die Wohnung des zur polnischen Minderheft

gehörenden Arbeiters Kitzler . Als dieser einen

Schreckschuß abgab , holte der Haufe die

Polizei herbei , »die dem Arbeiter erklärte ,

man wolle Ihn In Schutzhaft nehmen , er solle

herauskommen . Als Kitzler dann der Auffor¬

derung folgte , wurde er von den Natlonal -

soziallsten In fürchterlicher Welse mißhan¬

delt , so daß er Ins Krankenhaus gebracht

werden mußte . « Hierzu sagt der Polizeipräsi¬
dent : » Die Berichterstattung erweckt in je¬

dem unbefangenen Leser den Eindruck , daß

die Polizei den Arbeiter Kitzler , nachdem sl «

durch die Angreifer herbeigeholt wurde , ledig¬

lich unter dem Vorwande , man wolle Ihn In

Schutzhaft nehmen , zum Herauskommen au *

seiner Wohnung veranlaßt und auf dies «

Welse den Angreifern ausgeliefert habe . Bs Ist

dabei aber geflissentlich verschwiegen , daß

die beiden Polizei beamten den Angegriffenen
unter Einsatz ihrer ganzen Person zu schüt¬

zen versucht haben . « Aber : waren diese zwei

braven Polizisten der » gesamte staatlich «

Machtapparat « , dessen » Einsatz « doch vorher

vom Polizeipräsidenten jeder Partei » gewihr -
leistet « wurde , um jeden vor » unmittelbarer

Gefahr « zu beschützen ? Kann denn ein so

winziger » Machtapparat « , der höchstens noch

einen einzelnen Schwerbedrohten In Schutz¬

haft nehmen , aber nicht mehr die Zusammen -

rottung der bedrohenden Haufen verhindern

oder beendigen kann , Uberhaupt noch Irgend
etwas » gewährleisten « ? Bedeutet das nietat

vielmehr gerade das Eingeständnis der Ohn¬

macht oder die Unfähigkeit der Polizei , Herr

Präsident ? Glauben Sie wirklich , die »öffent¬

liche Sicherheit und Ordnung « dadurch zu

» erhöhen « , daß Sie bequem den einen Un¬

schuldigen in Schutzhaft nehmen , anstatt ( B*

hundert Schuldigen In Haft zu nehmen ? Wenn

Sie Ihr Amt so auffassen , dann wird man es

Ihnen aus der Hand nehmen müssen ! Dl «

Welt wird sich durch unsere wortgetreue Ge¬

genüberstellung der Tatsache und Ihrer Vere

fügung ein eigenes Urteil bilden !



Ntdit erwönsAt ist . . #

Neue Geheimanweisun�en an die deut¬

sche Presse , erste Aprlhvochen .

„ Die von der Deutschen Porschimgs -
stelle für den Handel aasgegebenen Be¬
richte sind lediglich Informationsanter -

lagen ; es darf sich nicht — wie kürzlich
— wiederholen , daß darch wörtliche

Wiedergabe dieser Berichte in der Oef -

ientlichkeit der Eindruck entsteht , daß

Preissteigerungen in erheb¬

lichem Umfange und ein Rückgang
inder Konjunktur erfolgt sei . Die

Handelsredaktionen werden ersucht , bei

Besprechungen der Marktlage der deut¬

schen Automobil - Industrie

nicht darauf hinzuweisen , daß es sich

bei der dort herrschenden augenblick¬
lichen Konjunktur um Ursachen mili¬

tärischer Bedürfnisse handelt . "
*

„ Das Reichswehr minist erium warnt

nochmals ausdrücklich , die Frage
der Befestigung der soge¬

nannten entmilitarisierten

Zone und ihrer militärischen Neuglie¬
derung erörterungsweise in der Presse

anzuschneiden . Es besteht kein Grund

zu der Annahme , daß der entschiedene

Wehrwille der Reichsregierung auch an

dieser Frage vorübergehen wird , doch

widerspricht es den Reichsinteressen ,
diese Dinge in den Zeitungen zu be¬

handeln . "
*

„ Die Meldung , daß seitens der Reichs¬

regierung eine neue Volksbefragung
über die außenpolitischen Notwendig¬
keiten erwogen wird , findet bisher ledig¬
lich insofern eine Bestätigung , als der

Führer seinerzeit ausdrücklich zugesagt
hat , in gewissen Zeitabständen das Volk

zu befragen . Es wird jedoch dringend
gebeten , diese Frage vorläufig nicht all¬

zu stark in den Vordergrund zu rücken ,
da seitens der Reichsregierung erwogen

wird , eine solche V olksbef ra¬

gung auf vollkommen neuen

W e gen dur chzuführe n . "

*

„ Uebcr die im Zuge der Industrie -

Verlegung aus dem West - und Ost -

Gebiet nach Mitteldeutschland erfol¬

gende Verlegung der Edel¬

stahlwerke in Kr et eld nach
Hannover darf nicht berichtet wer¬
den . "

*

„ Die im Zuge der neuen deutschen

Wehrorganisierung erforderliche U m -

gruppierung der Heereskom¬

ma ndos usw . macht auch selbstver¬

ständlich eine Neueinteilung und Ergän¬

zung der bisherigen Reichswehrkreise

erforderlich . Es wird voraussichtlich zu

erheblichen Abweichungen von dem

Schema des alten Heeres kommen , da

die modernen strategischen Gesichts¬
punkte neue Bedürfnisse geltend
machen . Ueber all diese Dinge darf je¬
doch nur im engsten Einvernehmen und

Einverständnis mit dem Reichswehr -
ministerium geschrieben werden . Eben¬

so auch über die Anlagen neuer Militär¬

flugplätze im Westen und Osten des

Reiches . "
*

„ Alle Gerüchte über eine Verwen¬

dung des aus China heimkehrenden Ge¬

neralobersten von Seeckt im Rah¬

men des neuen Wehraufbaues , bedürfen

noch der Bestätigung . Bisher liegen

noch keine Beschlüsse des Führers vor .

Es ist jedoch richtig , daß schon seit

einiger Zeit Erwägungen schweben ,

einen Obersten V er t eidi -

Sungsrat zu schaffen , als des¬

sen Mitglieder neben dem jetzigen

Reichswehrminister , Gener al von

Seeckt und anderen früheren ver¬

dienstvollen Heerführern vielleicht auch

Gener al Ludendorff in Betracht

käme . Diese Erwägungen haben sich

ober noch keineswegs zu Beschlüssen

verdichtet , und es ist daher auch drin¬

gend imerwünscht , daß die Deutsche

Presse sich jetzt mit all diesen Gerüch¬
ten beschäftigt . "

*

„ Die außenpolitische Führung des

Reiches ersucht die Deutsche Presse .

die deutsche Oeffentlichkeit in steigen¬

dem Maße auf die Notwendigkeit hinzu¬

weisen . daß Deutschland in

allen Paktfragen keine /fo -
flerung wünscht . Es sei jedoch
die feste Absicht der politischen
Reichsführung , in allen Bindungen nur

durch das Reichsinteresse begrenzte
Notwendigkeiten zu sehen . Sofern Zu¬

sagen unumgänglich sind , können diese

Deutsche Streiflichter
Der Lohn der GleidisdiaUung

Nicht . Jat In der deutschen rreew zu lasen

Uber Massenverhaftung - en Im Saargebiet . Die

schöne Mfir , daß an der ruhmvoll heimgekehr¬
ton Saar alles verziehen und vergessen sei ,
was man je am Dritten Reich gesündigt habe ,

muß aufrecht erhalten bleiben , schon um wei¬

tere Saaremlgranten heimzulocken . Dabei

sind nicht einmal die rechtzeitig Gleichge¬
schalteten vor der Rache höherprozentiger
Nazis oder partelgenössisch gut angeschrie¬
bener Konkurrenten sicher . An die hundert

Bürger von Saarbrücken , die lange vor der

Abstimmung sich die Mitgliedschaft der

» Deutschen Front « erworben hatten , sind hin¬

ter Schloß und Riegel gesetzt worden . Etwa

die Hälfte davon kam nach wenigen Tagen
wieder frei . Die anderen sitzen noch , teils Im

Gefängnis , teils im Konzentrationslager . Mei¬

stens sind es Geschäftsleute , die sich bei

irgendwelchen Nazigrößen unbeliebt gemacht
haben und nun als Wucherer und Schieber

unschädlich gemacht werden . Ist schon bei

den meisten dieser Eingesponnenen Mitleid

nicht angebracht , so erst recht nicht bei dem

Prominentesten der Verhafteten : d e m O b e r -

bürgermelster Dr . Nelke s. Er war

einer der lautesten und gehässigsten Schreier

gegen die » Landesverräter « und » Separati¬
sten «. Immer wieder bekundete er seine tief¬

ste Verachtung der Sozialdemokratie . Er

führte Deputationen zum » Führer « nach Ber¬

lin , um In der Reichskanzlei rechtzeitig zu

bekunden , welcher treudeutsche Mann Saar¬

brücken verwalte . Neben dem Kommendenrat

Röchling war er die repräsentativste Figur
der » Deutschen Front « . Am Tage der Rück¬

gliederung war er der oberste Regisseur all

des Gepränges aus Fahnen , Girlanden , Lämp -
chen und Feuerwerk . Es hat ihm nichts

geholfen . Die Naziführer Im Saargebiet
müssen ihrem Pöbel zeigen , daß sie » durch¬

greifen « . Der Oberbürgermeister bekam erst

einen Nazikommissar als Aufseher , wurde

dann pensioniert und ist jetzt als Kor¬

ruptionist des » Systems « angeprangert
und bekleckert hinter schwedische

Gardinen gebracht worden . Er Ist

gewiß nur ein Vorreiter . Andre werden folgen .

Vermutlich wird er bald Gesellschaft bekom¬

men von heftig gleichgeschalteten ehemals

liberalen upd zentrümlichen Redakteuren . Ge¬

wiß wird niemand bedauern , daß die Herren

Gelegenheit bekommen , dl . Justiz und den

Strafvollzug des » Dritten Reichs « , das sie ge¬

genüber der » Greuelpropaganda « Immer so

hochgelobt haben , authentisch zu studieren .

Ein gefährlidier Mensdi

Das Sondergericht In Elblng hat

den Dr . Hans Klaus Radau , der auf

seiner Urlaubsreise im Sommer 1934 das Ver¬

brechen begangen hat , in einer Schweizer

Zeltung einen Artikel gegen den Ministerprä¬
sidenten Göring gelesen und den Aufsatz

einem Kaufmann weitergegeben zu haben , zu

sechs Monaten Gefängnis verurteilt . Der vier¬

zigjährige Dr . Radau war Kriegsfreiwilliger
und wurde dreimal schwer verwundet . Das

Gericht gab in der Begründung einige weis¬

heitsschwere Sätze von sich . So den einen ,

auf die Folgen der Strafe könne es keine

Rücksicht nehmen , »in dieser Beziehung « seien

alle Volksgenossen gleich . In der Tat : in den

Strafanstalten und in den Konzentrations¬

lagern sehen die Deutschen die einzigen

Staatseinrichtungen , in denen Gleichberechti¬

gung für alle herrscht . Die Deutschen in der

» Freiheit « genießen diesen Vorzug nicht ,
haben aber alle die Anwartschaft , ihn zu er¬

werben . Zumal wenn sie von der Art sind ,
wie jener dreimal verwundete Kriegsfreiwil¬

lige , von dem die Urteilsbegründung weiter

sagt ; » Er gehöre aber zu denjenigen , die mit

bedenklicher Kritik an die Dinge herangin¬

gen . Das sei die schlimmste Ein¬

stellung . Der Angeklagte könne nicht als

ein Mann angesehen werden , der sich bedin¬

gungslos zum neuen Staat bekenne . « Also ein

dreifacher Verbrecher ; Er denkt , er kritisiert

sogar und ist kein bedingungsloser Staats¬

sklave ! Der Mann ist unwürdig . Hinweg mit

ihm ! Sterilisiert den Kerl ! Er zeugt sonst

Kinder , die schließlich wieder zum Denken

fähig sind , und denen so jede Möglichkeit
fehlt , sich zu Vollbürgem des Dritten Reichs

zu entwickeln .

Die gesprochene Zeitung
Die » Deutsche Presse « ist das Fach -

oigan der deutschen Journalisten . Da philo¬

sophiert ein Herr Dr . Cron über die » ge¬

sprochene Zeitung « und meint damit

das ungedruckte Wissen über die Zeitereig¬

nisse , das sich die verhinderten Leser hinten¬

herum besorgen , weil sie es in deutschen Zel¬

tungen nicht linden oder doch in einer Form

oder Verzerrung nur , die der deutsche Leser ,

seit zwei Jahren dauernd angelogen , für un¬

glaubwürdig hält . Der Verfasser meint , wenn

die Zeitung das Lesebedürfnis statt zu 80 v.

H. nur noch zu 40 v. H. befriedige , dann suche

sich der Leser die gesprochene Zeitung . Dr .

Cron sagt von der deutschen Presse :

» Die Zeitimg ist kein Spiegel der Zelt
mehr . Sie setzt sich mit der Zeit nur be¬
fehlend , nicht mehr fragend aus¬
einander . Der Mensch , der in dieser Zeit
lebt und alle die verwickelten Probleme die¬
ser Zeit in seinem Innersten miterlebt , fühlt
sich in seinen Kümmernissen und Nöten ,
Freuden und Fragen zu wenig angespro¬
chen . Er möchte mehr wissen , mehr
von den Zusammenhängen erfahren , mehr
von den Dingen lesen , die sein Leben in
dieser Zeit betreffen . Auf diese Frage er¬
teilt die Zeitung dem Leser aber keine Ant¬
wort . Die Zeltung fragt nicht
mehr . Sie erlaubt keine Distanz mehr ,
keine eigene Urteilsfindung .
Wer aber das Fragen und Fragenlassen
verlernt hat , ist kein voller Bildner der
Zeit . «

Und warum ist es so ? Herr Dr . Cron muß

Verstand genug haben , um die Antwort dar¬

auf zu wissen , aber auch er , der Sehnsucht

hat nach Fragen und Fragenlassen , wagt die

entscheidende Frage nicht einmal anzudeuten ,

geschweige denn zu erheben .

Herr Dr . Cron will etwas , was die Hitler

und Göbbels unmöglich gewähren können :

einen Teil alter Preßfreiheit . Gäbe es im Drit¬

ten Reiche eine Zeitlang auch nur eine Spur
des Fragens , des Fragenlassens , der wahren

Berichterstattung und somit ein öffentliches

Aufdecken der stinkenden Korruption und des

dampfenden Blutsumpfes im geschändeten

Deutschland , das regierende System einer

Räuberbande würde es nicht überleben .

Eine Entschuldigung für die deutsche

Presse und ihre Schreiber ist übrigens das

Fäusteregiment der Diktatoren nicht . Man

weiß nicht erst seit diesem Dr . Cron , daß viele

deutsche Journalisten ihre Schande spüren .
Wenn keiner außer den Marxisten und Juden, '
die die darbende Freiheit im Auslande der

Fütterung im Zuchthausstaate vorzogen , sich

aufzulehnen wagt , so zeigt das zur Genüge ,
daß die Kreaturen der deutschen Presse in

ihrem Göbbels den Vorgesetzten haben , den

sie verdienen . Hanne « Wink .

ausschließlich von augenblicklichen
Entlastungsbedürfnissen diktiert wer¬

den . "
*

„ Bei der Besprechung der techni¬

schen Einzelheiten des W e h r -

pf licht gesetzes , insbesondere

der mutmaßlichen Einziehungen verschie¬

dener Jahrgänge , darf unter keinen

Umständen auf finanzielle Ge¬

sichtspunkte hingewiesen wer¬

den . "
m

„ Das Auswärtige Amt sieht es nicht

gerne , daß die V er mittlungs •

arbeit Englands durch allzu

starke Betonung in der Deut¬

schen Presse gefährdet wird .

Es sind vor allem möglichst übertrieben

freundliche Stimmen zu vermeiden , da

hierdurch in der deutschlandfeindlichen

Presse nur der Eindruck verstärkt

wird , als ob England hauptsächlich im

Interesse Deutschlands wirke . Hingegen
ist immer wieder hervorzuheben , daß

Simon und Eden bei ihren Bespre¬
chungen in Berlin wegweisende
Vorschläge von dem Führer erhal¬

ten haben , auf die eine elastische deut¬

sche Politik jederzeit zurückgreifen
könne . "

„ Für die Berichterstattung über die

Feierlichkeiten anläßlich der Vermäh¬

lung des preußischen Ministerpräsiden¬
ten Göring besteht im allgemeinen
keine Einschränkung , doch werden die

Schriftleitungen dringend ersucht , sich

an die für solche Fälle geltenden Richt¬

linien des Propagandaministeriums zu

halten . "
•

„ Gerüchte , daß es sich bei dem Un¬

fall Dr . Leys in Wirklichkeit um ein

mißglücktes Attentat gehandelt habe .

dürfen unter keinen Umständen , auch

nicht in Form von Dementis , verzeich¬
net werden . Allein zur Veröffentlichung
zugelassen ist lediglich die amtliche

Version , daß eine Verbrühung durch

einen umgestürzten Inhalationsapparat
erfolgt sei . "

„ Bis auf weiteres ersucht das Aus¬

wärtige Amt um größte Zurückhaltung
in der Besprechung der Memel - Fragen .
Ebenso ist zur Zeit Dämpfung des

Tones gegenüber Litauen erwünscht . "

Ein unermiidlidier Kampf
Genosse Gerhart Seger setzte seinen

Feldzug gegen das braune System in den Ver¬

einigten Staaten unermüdlich fort . Er hat

vom 30 . Oktober 1934 bis zum 16 . Februar

1935 Insgesamt 76 Vorträge gehalten . Sechs

dieser Vorträge sind durch Rundfunk über¬

tragen worden . Diese Vorträge haben rund

vier Millionen Zuhörer erreicht . In den drei¬

einhalb Monaten dieser Tätigkeit hat Seger
18 . 400 km per Bahn und Flugzeug zurück¬

gelegt , er hat Interviews mit den Vertretern

von 81 Zeitungen gehabt , die 20,260 . 000 Leser

erreichten . Er hat gesprochen vor der Co¬

lumbia - Universität in Neuyork , der Universi¬

tät des Staates Illinois In Chicago , der Uni¬

versität der Stadt Chicago In Chicago , der

Universität de « Staate « Kalifornien In Ber¬

keley , der Universität des Staates Kansas in

Lawrence und vor dem Reed - College In Port¬

land , Oregon . Persönlichkeiten aller Kreise

und polltischen Richtungen haben sich an den

sogenannten Sponsor - Komitees für « eine Vor¬

träge beteiligt : der katholische Erzbischof

von San Franzi skp , Bischöfe der verschiede¬

nen protestantischen Kirchen , Unlversltäts -

professoren in großer Zahl ; er hatte zahl¬

reiche Vorträge vor den In Amerika beson¬

ders einflußreichen Frauenorganisationen , der

American Associaten o < Unlversity Women ,

der League of Women « Voter « , dem Women

Athenaeum Club , vielen Rotary - und City -

Clubs . Er hatte In methodistischen , eplsko -

pallschen , unltarlechen und Kongregations¬

kirchen , In vier Fällen auch In jüdischen Tem¬

peln gesprochen . Die Nazi - Elemente unter

den Amerika - Deutschen haben haßerfüllt

diese Propaganda zu hemmen gesucht , es ist

ihnen nicht gelungen . Gerhart Seger wird

seinen Feldzug fortsetzen .

4rme Emigranten
Eine mitleidige Stimme ans Wesemanns Land

In der gleichgeschalteten » Kölnischen

Volkszeitung « liest man :

». . . Von Zeit zu Zeit werden Einzel¬
schicksale der Emigranten beleuchtet . We¬
nige der Emigranten können sorglos leben ;

die meisten haben nur unter ungeheuren
Schwierigkeiten Obdach und etwas Ver¬
dienst erlangt . Viele sind im Dunkel des
Elends verschollen , der Heimat grollend
und sie dennoch beweinend . Die Tragödie
dieser Menschen ergreift die härtesten Her¬
zen . Mögen sie . . . von dem Gedanken ge¬
tröstet sein , daß ihre in der Verbannung
geborenen Kinder ein neues Vaterland ge¬
funden haben . «

Was soll das heißen ? Sind Emigranten ,
die » feige davonliefen « , nicht ein » dreckiges

Pack « , da man am besten von Reichs wegen
hinterrücks ermorden oder verschleppen läßt ?

Aber nein — keine Angst vor dem Zensor !

Es handelt sich um russische Adelsemigran¬

ten , denen die härtesten deutschen Herzen ge¬
fahrlos entgegenschluchzen dürfen .

Diamanten - Emmy
» Wie lange sind Göring und die Sonne¬

mann verheiratet ? «

» Nun , ein paar Wochen . . . <

» Falsch ! Ueber sechzig Jahre ! «

» Wieso ? «

» Nun , sie haben doch gleich mit der » d i a -

mantenen « Hochzeit begonnen ! «

Die Analyse
Au « einem deutschen Theaterbericht :

» Als der Vorhang fiel , war der Beifall un¬

geheuer . Aber so mancher fragte sich : um

was hat es sich eigentlich gehan¬
delt ? <

Die beste Analyse des regierenden Sy¬
stems und seiner Männer , die wir bisher in

einer reichsdeutschen Zeitung gelesen haben !
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das AusUuul im Dienst det deulsden Heie &swiästlutM
Zum erstenmal seit November 1934

weist die deutsche Handelsbilanz im März

wieder ein Aktivum von 12 Mil¬

lionen Reichsmark aus , nachdem

die beiden ersten Monate des Jahres ein

Defizit von 162 Millionen ergeben hatten ,

gegenüber einem Gesamtdefizit im Jahre

1934 von 284 Millionen . Das Gesamtvolu¬

men des Außenhandels zeigt aber eine wei¬

tere Schrumpfung , denn es liegt um rund

10 Prozent unter dem des März 1934 .

Die Aktivierung ist eine Folge der Z u -

nahme derAusfuhr , die um 21 Pro¬

zent auf 365 ( i . Vorjahr 401 ) Millionen RM

gegenüber 302 Mülionen im Februar an¬

stieg . Der März zeigt stets aus Saison¬

gründen eine Exportsteigerung . Sie beträgt
diesmal 63 Millionen gegenüber 58 und 53

Millionen in den beiden - Vorjahren . An der

Vermehrung ist die Ausfuhrvon Fer¬

tigwaren mit 55 Millionen am stärk¬

sten beteiligt Das Statistische Reichsamt

erklärt die Ausfuhrsteigerung neben den

Saisoneinflüssen damit , daß die in den ver¬

gangenen Monaten abgeschlossenen Kom -

pensations - und Verrechnungsgeschäfte , die

zunächst zu einer starken Erhöhung der

Einfuhr beigetragen hatten , nunmehr ihre

Wirkung auf die Ausfuhr ausüben . Wäh¬

rend z. B. die deutschen Importeure die

in Südafrika abgeschlossenen Wollieferun -

gen so schnell wie möglich bezogen haben ,

verteüt sich die Lieferung der dafür in

Zahlung gegebenen deutschen Industrie¬

produkte auf eine Reihe von Monaten .

Die Einfuhr hat sich wenig geän¬

dert . Zudem muß die Rückgliede¬

rung des Saargebiets berücksich¬

tigt werden . Denn seit dem 18 . Februar

sind die Lieferungen von Saarerzeugnissen
nach dem Reich nicht mehr Einfuhr , son¬

dern Binnenhandel . Umgekehrt sind jetzt
die Waren , die die Saar früher aus dem

Ausland bezog , zur Einfuhr des Reichs

hinzugekommen ; sie waren aber geringer

als die Waren , die Deutschland aus der

Saar bezog , so daß sich aus der Saarrück¬

gliederung statistisch eine Verringerung

der Einfuhr ergibt .
Erinnert man sich , daß auch im Vor¬

jahr der März der eine von den drei Mo¬

naten war — die anderen waren der Ok¬

tober und November — der einen Aus¬

fuhrüberschuß brachte , so versteht man ,

daß die Bemühungen Schachts , zu einer

Besserung der Handelsbilanz zu kommen ,

mit aller Intensität andauern . Ueber die

Pläne , die noch umfassenderes Export¬

dumping zu organisieren , haben wir be¬

reits gesprochen .
Die zweite Methode , die Schacht mit zä¬

her Hartnäckigkeit verfolgt , um Devisen

für die Auslandszahlungen zu sparen , ist

die weitere Beraubung der Gläubi¬

ger . Eis zeigt sich ganz deutlich , daß

die raffinierte Art , mit der Schacht die

Verrechnungsabkommen dazu benutzt hat ,

um unfreiwillige Warenschulden anzuhäu¬

fen , nur ein weiterer Schritt war auf dem

Wege , die Bankgläubiger zu prellen .

Schacht hat mit Hilfe seiner Außenhan¬

delszwangswirtschaft systematisch

die Warenbezüge aus denjeni¬

gen Ländern vermehrt , die die

meisten langfristigen Kre¬

dite nach Deutschland gege¬

ben haben ,

Auf die Vereinigten Staaten brauchte

Schacht dabei von vornherein wenig Rück¬

sicht zu nehmen . Wallstreet — die New

Yorker Banken — sind seit der Krise drü¬

ben so verhaßt , daß sie jeden Einfluß auf

die Regierungspolitik verloren haben . Die

amerikanische Regierung erläßt zwar von

Zeit zu Zeit , wie eben jetzt wieder , Pro¬

teste ; aber darum kümmert sich Schacht

nicht weiter . Er zahlt den Amerikanern

keine Zinsen , weder auf die Dawes -

und Young - , noch auf die privaten An¬

leihen , sondern gibt ihnen dafür für ihren

6 — 7 Prozent Zinsanspruch Scrips , das

heißt neue 4 Prozent Anleihetitel ; diese

können die Amerikaner an die Golddis¬

kontbank verkaufen und erzielen dafür

etwa einen Kurs von 40 Prozent . Das heißt ,

nachdem der Kapitalwert durch die Zins¬

reduktion um % bis % herabgesetzt wor¬

den war , verlieren sie am Rest noch 60

Prozent !

Diese schöne Methode war aber bei

Ländern , die eine passive Handelsbilanz

gegenüber Deutschland hatten , nicht an¬

wendbar . Denn diese konnten anordnen ,

daß die Bezahlung für die deutschen Wa¬

ren nicht direkt an die deutschen Liefe¬

ranten erfolge , sondern an ihre Notenbank

oder Verrechnungskasse . Da sie mehr Wa¬

ren aus Deutschland bezogen als sie dahin

lieferten , also mehr an Deutschland zu

zahlen hatten als umgekehrt , verblieb aus

der Warenabrechnung ein Ueberschuß für

Deutschland , Den konnten sie zur Bezah¬

lung der Zinsen für ihre Gläubiger ver¬

wenden .

Das Verfahren schien sicher und ein¬

fach und die Länder beeilten sich , mit

Schacht die Verrechnungsabkommen zu

schließen . Aber Schacht fand bald den

Dreh . Wozu hatte er denn die Zwangsge¬
walt über den deutschen Außenhandel ? Be¬

stand die Stärke dieser Länder in der

Aktivität der deutschen Handelsbilanz , so

mußte man eben diese beseiti¬

gen oder doch möglichst verringern . Man

brauchte nur die Einfuhr aus diesen Län¬

dern zu forcieren , und das tat Schacht mit

solchem Erfolg — um so mehr als die

deutsche Ausfuhr zugleich rückgängig war
— , daß der Ueberschuß von Forderungen
an Deutschland nicht nur verschwand , son¬

dern zugleich große umfangreiche Waren¬

schulden in Deutschland aufgehäuft wur¬

den .

Und so verging kein Monat , wo nicht die

Gläubiger neue Aenderungen der Ver -

rechnnngsabkommen fordern müssen ,
und jedesmal sind sie dabei in eine un¬

günstigere Situation gedrängt ,
Das gilt vor allem für die Schweiz ,

die nach den ' Vereinigten Staaten und

Holland die größten langfristigen Gut¬

haben in Deutschland hat . Und Schacht

hat jetzt die Lage reichlich ausgenutzt .
Die Einzelheiten sind zu kompliziert , um
hier in vollem Umfang dargestellt zu wer¬

den , und für uns handelt es sich auch nur

um das Schlußergebnis . Die Schweizer Un¬

terhändler sahen sich gezwungen , zuerst

für die Bezahlung der Warenausfuhr und

für die Abtragung der angehäuften Waren¬

schulden zu sorgen . Dann blieb aber für

die Gläubiger nicht mehr viel übrig . Die

Inhaber von lang - und mittelfristigen For¬

derungen sollten auf Grund des bisherigen
Abkommens 8 Millionen Franken monat¬

lich erhalten , die ihnen eine , bereits redu¬

zierte , Verzinsung von 4 . 5 Prozent gestat¬
tete . Jetzt werden sie nur mehr 2 . 5 Mü¬

lionen Franken erhalten , was eine durch¬

schnittliche Verzinsung von 1 % bis 2 Pro¬

zent bedeutet . Da der Betrag nicht gleich¬

mäßig auf alle Gläubigerkategorien ver¬

teüt wird , so tritt für viele ein volles

Transfermoratorium ein , das

Schacht ja von Anfang an und womöglich
für alle Gläubiger zu erreichen gesucht

hat . Ein erheblicher Teü der Schweizer

Gläubiger erhält jetzt wie die Amerikaner

4prozentige Scrips . Aber auch die Stül -

haltegläubiger , das sind die Schweizer Ban¬

ken , die die kurzfristigen Forderungen an

Deutschland besitzen , müssen den Zinsfuß

auf ihre Forderungen nochmals um ein hal¬

bes Prozent herabsetzen und noch dazu

einwilligen , daß sie von diesem reduzier¬

ten Zinsfuß nur drei Viertel in bar er¬

halten , den Rest aber in Deutschland

stehen lassen . Dadurch sinkt die Barver¬

zinsimg der Stillhalteguthaben auf unge¬
fähr 3 Prozent . Schacht ist es also nicht

nur gelungen , eine Gläubigerkategorie

ganz zu exproprüeren , er hat auch in das

international festgelegte Stillhalteabkom¬

men eine neue Bresche geschlagen .
Auf dreifache Weise nähert sich

Schacht dem Ziel , das Ausland in mög¬
lichst großem Umfang in den Dienst

der deutschen Kriegswirt¬
schaft zu steüen ;

Erstens : Soweit er die Zinsen herab¬

setzt oder überhaupt nicht bezahlt , er¬

spart er auf Kosten der ausländischen

Wirtschaft Devisen , die er zur Bezahlung
der eingeführten deutschen Kriegsstoffe
verwendet ,

Zweitens : Soweit er die Zinsen in

Scrips künftigen zweifelhaften Zahlungs¬

versprechen , vorläufig noch begleicht ,
nimmt er sie mit 40 Prozent ihres Wertes

in Zahlung für deutsche Exporte . Er er¬

zwingt von den Gläubigem so den Ver¬

zicht auf 60 Prozent ihres Kapitals und

benützt das dazu , um den deutschen

Dumpingexport zu steigern . Die erlösten

Devisen dienen zur Bezahlung der deut¬

schen Kriegsstoffeinfuhr .
Drittens : Deutschland hat nie Repara¬

tionen selbst bezahlt , es hat einen weit

größeren Betrag aus dem Ausland ge¬

pumpt . Indem Schacht jetzt diese Schul¬

den allmählich , aber sicher vernichtet ,
kassiert er für Hitlers Kriegswirtschaft
zusätzliche Reparationen vom Ausland

ein .

Man sieht , die Wirtschaftspolitik des

Auslandes steht auf der Höhe seiner

Außenpolitik !

das deuistUe AbuMtäumfeUeUMds
Hinter den Kulissen der Rüstungsindustrie

Neun Zehntel der deutschen Aluminium -

produktion werden in Unternehmungen er¬

zeugt , die Eägentum der öffentlichen Hand

sind . 75 Prozent der deutschen Aluminium¬

produktion entfallen auf das reichseigene

Lautawerk , die Vereinigten Aluminium -

Werke A. - G. ( VAW ) . Eindeutiger als sonst

wird aus den Vorgängen in dieser Industrie

ersichtlich , was die Hitlerregierung mit der

deutschen Wirtschaft vorhat .

Es ergibt sich die erstaunliche Tatsache ,

daß bereits in der ersten Hälfte 1934 fast so¬

viel Aluminium verbraucht worden ist , wie im

ganzen Jahre 1933 . Es heißt im Geschäfts¬

bericht der VAW , die Erzeugung sei 1934

» um beinahe das Zweieinhalbfache gegenüber
1933 « gestiegen . Demnach wäre die Erzeu¬

gung dieses einen Werkes in einem Jahre auf

rund 47 . 000 gestiegen , also auf das Dreifache

von dem , was 1933 sämtliche Werke produ¬
ziert hatten .

Die Einfuhr von Rohaluminium war 1934

von 437 auf 2737 , also auf �ast das Sieben¬

fache gestiegen , die Ausfuhr von 3028 auf

698 Tonnen , also auf weniger als ein Viertel

gesunken . Auch das hat zur Deckung des

heimischen Bedarfes nicht ausgereicht . Der

Aluminiumvorrat der VAW , der 1933 21 Mil¬

lionen Mark betragen hatte , hatte sich 1934

auf 10 Millionen , d. h. von rund 14 . 000 Ton¬

nen auf rund 7000 Tonnen vermindert . 7000

Tonnen waren also aus den Beständen der

VAW der Verarbeitung zugeführt worden .

Demnach hat allein dieses eine Werk dem

deutschen Inlandsverbrauch in diesem einen

Jahre 54 . 000 Tonnen zur Verfügung gestellt .

Das ist fast das Dreifache des Geamtver -

brauches von 1933 .

Im Geschäftsbericht heißt es :

» Die Erweiterungen und Verbesserungen

der Werke konnten sich nur allmählich aus¬

wirken . Die volle Ausnutzung wird erst zu

Beginn des zweiten Vierteljahres 1935 mög¬
lich sein . «

Daraus muß man schließen , daß selbst der

riesenhafte Verbrauch von 1934 in diesem

Jahre überboten werden soll . Wie Dr . A.

Dederer in der Märznummer des Fachorgans
» Aluminium « mitteilt , schätzt man , daß die

Leistungsfähigkeit der Aluminiumindustrie

im Durchschnitt des Jahres 1935 rund 65 . 000

Tonnen und Ende 1935 71 . 000 Tonnen jährlich
erreichen würde . Damit wäre die Produk¬

tionsfähigkeit der deutschen Aluminiumindu¬

strie in zwei Jahren auf fast das Doppelte und

auf das Fünffache der Erzeugung von 1933

hinaufgeschraubt .

Man muß sich erstaunt fragen , wer die

Verbraucher einer so riesenhaft gestiegenen

Versorgung sind . Daß die normale Konjunk -
tur die von 1929 längst nicht erreicht hat ,
wird auch von den Auguren des Dritten Rei¬

ches nicht bestritten . Der private Verbrauch

bleibt also abgrundweit hinter dem tatsäch¬

lichen Verbrauch zurück . Ist aber nicht der

Zweck der Uebung die Ersparnis von De¬

visen durch Ersatz von Metallen , die sonst

eingeführt werden müßten ? Nach der

» Frankfurter Zeitung « können es höchstens

2000 Tonnen Aluminium sein , durch die 1934

Kupfer ersetzt worden ist . Das ist aber nur

ein geringfügiger Bruchteil der Produktions¬

zunahme . Tatsächlich ist durch die Alumlnl -

umpolitik des Dritten Reiches das Gegenteil
einer Devisenerspamis bewirkt worden . Die

Lagervorräte der VAW hatten 1933 einen

Bilanzwert von 21 Millionen Mark . Das

kommt einer Menge gleich , die die Jahres¬

produktion übersteigt und deren Wert fast so

hoch ist wie das Aktienkapital . Selbstver¬

ständlich wäre es Wahnsinn , sich eine so

kostspielige Lageranhäufung auf eigene Rech¬

nung zu leisten . Zum überwiegenden Teil ge¬
hören denn auch diese riesenhaften Vorräte

nicht dem deutschen Werk selbst , sondern

dem Internationalen Aluminiumsyndikat , das

nicht nur die Höhe der Verkaufspreise , son¬

dern auch der auf das einzelne Land entfal¬

lenden Produktion und Ausfuhr festsetzt . Der

größte Teil der Vorräte ist diesem internatio -

1 nalen Kartell zur Verfügung gestellt , das die

zur Ausfuhr bestimmte Menge verteilt . 1934

ist nach der » Frankfurter Zeitung « diese

Lieferverpflichtung nicht erfüllt , sondern

durch » Rückkauf « erledigt worden . Mit ande¬

ren Worten : man hat auf Ausfuhr verzichtet ,
um den sonst unstillbaren Hunger des In¬

landes zu stillen . Diese nicht erfüllten Lie¬

ferungsverpflichtungen an das Ausland hatten

einen Wert von 8 % Millionen Mark , um die

also der Devisenzugang planmäßig vermin .

dert worden ist . Rechnet man zu diesem

Verlust an Ausfuhr das Mehr an Einfuhr , so

ergibt sich , daß bereits 1934 zwecks Durch¬

führung dieser Aluminiumpolitik fünfmal so¬

viel Devisen verbraucht worden sind , wie 1933

für die Aluminiumeinfuhr aufgewendet wer¬

den mußten . Unter dem Kommando von

Schachts Ueberwachungsstellen sind also auf

diese Weise Devisen , anstatt erspart zu wer¬

den , vergeudet worden .

Wenn aber die Mehrerzeugung weder dem

privaten Verbrauch noch der Devisenerspar¬
nis dient , dann gibt es nur eine Erklärung für

die beispiellose Gier nach Aluminium : die

Gier Hitlerdeutschlands , im Wettrüsten alle

Welt zu überflügeln .

Um dieses Ziel zu erreichen , kommt es der

Hitlerregierung auf die Höhe der Kosten nicht

an . Die Ausgaben der VAW für Löhne und

Gehälter , allerdings unter Einschluß der

Direktorengehälter , war 1934 um 50 Prozent ,
der Bruttogewinn aber um 100 Prozent ge¬
stiegen . Der Reingewinn betrug 1933 200 . 000

Mark , 1934 beträgt er 1,650 . 000 Mark , hat

sich also mehr als verachtfacht . Das ist aber

nur der für die Oeffentlichkeit bestimmte Ge¬

winn , bei weitem nicht der wirkliche . Die in

Angriff genommene Erweiterung der Produk¬

tion kann auf 2500 Tonnen im Jahre ge¬
schätzt werden . Vor einigen Jahren wurden

die Kosten einer Jahreserzeugung von 12 . 000

Tonnen Reinaluminium von Erich Grundt

( Handwörterbuch der Betriebswissenschaft )
auf 35 Millionen Mark beziffert . Man kann

sich also eine ungefähre Vorstellung machen ,
wie ungeheuer die Kosten der im Gang be¬

findlichen Produktionserweiterungen sind . Die

Investitionsausgaben für 1934 schätzt die

» Frankfurter Zeitung « auf 13 Millionen . Da
ist es bemerkenswert , daß diese Summe , die
der Hälfte des Aktlenkapitals gleiChkoififht ,
aus dem laufenden Ueberschuß bestritten wer¬

den konnte . Denn trotz den riesigen Inve¬

stitionen ist es dem Unternehmen gelungen ,
sich schuldenfrei zu machen . Die Verpflich¬

tungen sind vollständig durch Forderungen

gedeckt Das Beispiel zeigt , in welch rasen¬

dem Tempo die deutsche Aufrüstung vor sich

geht und in wie großzügiger Weise das Dritte

Reich die Großindustrie daran verdienen läßt

Das Arbeksbudi
Die Gesindeordnung des Dritten Reichs .

Wir haben die sozialreaktionäre Bedeutung
der neuen Arbeitsbücher , die jede Freizügig¬
keit des Arbeiters aufheben , bereits behan¬

delt . Jetzt gibt das Regime die arbeitsrecht¬

lichen Folgen des Nichtbesitzes eines Arbeits¬

buches bekannt . Oberster Zweck ist die

zwangsweise Verteilung der Arbeitskräfte .

Diese Neuerung nimmt dem Arbeiter und An¬

gestellten auch die letzte Selbstbestimmung
über seine Arbeitskraft , sie wdrd von der

Obrigkeit » eingesetzt « . Das Gesetz überläßt

den Kreis der Personen , die ein Arbeitsbuch

besitzen müssen , dem Reichsarbeitsminister ,
der den Besitz der Arbeltsbücher für alle

Arbeiter und Angestellten vorschreiben

kann . Maßgebend sind die Bedürfnisse der

Arbeitseinsatzpolitik . Die Ausstellung erfolgt

allgemein durch die Arbeitsämter , doch steht

dieselbe Befugnis auch der Reichskulturkam¬

mer , sowie ihren Einzelkammern , vor allem

der Reichsschrifttumskammer zu . Ohne den

von ihr ausgestellten Berufsausweis können

Schriftsteller , Schriftleiter usw . keine Be¬

schäftigung annehmen . Unternehmer , die

einen Arbeiter oder Angestellten beschäfti¬

gen , der nicht im Besitz des Arbeitsbuches

ist oder Arbeitnehmer , die sich bei Nichtbe -

sitz des Arbeitsbuches beschäftigen lassen ,

werden strafrechtlich verfolgt . Zivilrechtlich

ergibt sich aus dem Nichtbesitz des Arbeits¬

buches als Rechtsfolge die Nichtigkeit des ab¬

geschlossenen Arbeitsvertrages . Ein solcher

Arbeiter oder Angestellter kann fristlos ent¬

lassen werden . Das Recht der Kündigungs¬

widerklage gemäß § 62 des Arbeitsordnungs¬

gesetzes steht dem Arbeiter oder Angestellten
auch dann nicht mehr zu , wenn das Arbeits¬

buch während der Dauer eines bereits abge¬
schlossenen Arbeitsvertrages erst nachträg¬
lich eingeführt worden ist Mit einem Wort :

der Arbeitsvertrag ist durch eine

Gesindeordnung ersetzt .
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Det HtusUesiod des JtiUett JUitUs "
Gern schreien die Reklamechefs des

» Dritten Reichs « den Fridericus Rex als

» ersten Nationalsozialisten « aus , aber recht

warm wird ihnen dabei selber nicht . Die¬
ser Hohenzoller fällt doch zu sehr aus
dem Rahmen der Mittelmäßigkeit , um
einem ausgesprochenen Regime der Mittel¬

mäßigkeiten als Aushängeschild zu dienen ;
heute würde er in Braun - Deutschland nach

den neuesten Vorschriften nicht einmal

» wegen Mangels an Willen zu körperücher
Härte und Einsatzbereitschaft « zur höhe¬

ren Schule zugelassen , verschwände wahr¬

scheinlich als Homosexueller in einem Kon¬

zentrationslager und wäre namentlich we¬

gen seines vertrauten Umgangs mit einem

» liberalistisch zersetzenden « Geist wie Vol¬

taire den Gewalthabern höchst verdächtig .
Da es also mit Friedrich II . nichts Rechtes

ist , besinnt man sich allmählich auf seinen

Vater und zieht damit keine Niete . Fried¬

rich der erste , aber Friedrich Wil¬

helm der allererste National¬

sozialist — das ist der Sinn des sozu¬

sagen offiziellen Films » Der alte und

der junge König « , der , mit viel Ko¬

sten gedreht und mit viel Pomp einge¬

weiht , seit einigen Wochen über die Lein¬

wand läuft . In ihren hymnischen Kritiken

hob die gleichgeschaltete Presse hervor ,
daß zwischen dem Preußen Friedrich Wil¬

helms L und dem Deutschland Adolf Hit¬

lers eine direkte Verbindimg bestehe , und

Wo die jungen Leute des Göbbels einmal

recht haben , sollen sie auch recht behal¬

ten . Wenn es irgendwo in der ganzen Ge¬

schichte und in der weiteren Welt einen

Staat gibt , der wie die Keimzelle des » Drit¬

ten Reichs « wirkt , ist es das Preußen von

1712 bis 1740 .

Nirgends feierte der » Führerge¬

danke « solche Triumphe , nein , solche

Orgien wie hier . Zwar orakelte der König

einmal , daß er » ein wahrer Republikaner «
sei und bezeichnete sich als » den ersten

Diener des Staates « — von ihm , nicht von
Friedrich IX stammt dieses inzwischen in
den Schulen totgehetzte Wort — , aber in

Wahrheit war er ein wilder Despot asiati¬

schen Gepräges : nicht umsonst schwärmte

er für das Moskowiterreich und sah in

Peter L von Rußland sein Vorbüd . Trotz

aller schönen Redensarten von » Staats¬

wohl « und » Pflicht « und »Disziplin « zeigte

er sich bei jeder Gelegenheit als Wüterich

mit blutunterlaufenen Augen , der , jedem

Koller ohne die geringste Selbstbeherr¬

schung nachgebend , in seiner Familie als

toller Tyrann umhertobte ; um ein Haar

hätte er seine älteste Tochter Wilhelmine

wegen einer Ungezogenheit einmal mit

einer Vorhangschnur erdrosselt , einmal mit

einem Tischmesser erstochen , und daß der

» große Friedrich « der » große Friedrich «

werden konnte , verdankte er nur einem

General , der , dazwischensp ringend , hin¬

derte , daß der vor Jähzorn wahnsinnige

Vater seinem verhaßten Sohn den Degen

durch den Leib rannte . Wenn er den

Thronerben an den Haaren herumriß und

bis aufs Blut schlug , prügelte er seine

Diener erst recht auf die roheste Art . Da¬

mit nicht genug , hatte er stets zwei mit

Salz geladene Pistolen neben sich liegen ;

versah ein Diener etwas , paffte der König

los ; so wurden einem die Füße grausam

verletzt , ein anderer verlor ein Auge .

Wie mit Familie und Gesinde sprang

dieses Urbild eines » Führers « mit dem

ganzen Volk um . Nach seiner Auffassung

vom Staat waren Leben und Eigen¬

tum , Meinung und Recht der Un¬

tertanen dem Willen des Ober¬

hauptes blindlings unterwor¬

fen ; mit Fug schrieb der in Berlin le¬

bende sächsische Minister Graf Manteuf -

fel : » Jeder Untertan in diesem Lande , wel¬

chen Standes er sei , wird wie ein gebore¬

ner Sklave betrachtet , über den der Herr

nach Gutdünken verfügen kann « . Die Lan¬

deskinder wußten , weshalb sie vor ihrem

Landesvater « 1 « dem schrecklichsten der

Schrecken zitterten , denn daß er üben sie

herfiel und mit seinem Krückstock jammer¬

lich verdrosch , war noch das Geringste .

Keiner fühlte sich auch in einem Lande , in

dem kein Recht und Gesetz galt außer der

Willkür des Einen , nur einen Augenblick
seines Lebens sicher . Bekannt ist der Fall

des Leutnants Katte , der unter der An¬

schuldigung , den Fluchtplan des Kronprin¬
zen begünstigt zu haben , vom Kriegs¬

gericht zu mehrjähriger Festungsbaustrafe
verurteüt und auf einfache Weisung Fried¬

rich Wilhelms kurzer Hand enthauptet
wurde , aber es ist nur ein Fall unter vielen .
Ein Geheimrat W i 1 k e war wegen kaum

beweisbarer oder sehr geringfügiger Un¬

terschleife zu zwei Jahren Festung verur¬
teilt worden ; der König verfügte statt des¬

sen , daß » der Schurka « dreimal » von dem

Schinder mit Staupen geschlagen und

nachher auf zeitlebens in das infame Loch

nach Spandau gebracht werden « solle .

Aehnlich hatten wegen eines ähnlichen

erboste Friedrich Wilhelm ungemein ; er

berief die Richter zu sich , schlug einem

mit Faust und Stock die Zähne ein , warf

die anderen die Treppe hinunter und üeß

den überführten Verbrecher frei ausgehn .
Auch dieser » Führer « gefiel sich in

dem Wahn , daß sein Regime eine » Er¬

neuerung « des Staates bedeute und

dem alten System vollkommen entgegen¬

gesetzt sei . So vor allem auf dem Felde

der Sparsamkeit In der Tat kümmerte sich

der Monarch mit komischer Pfennigfuch -
serei um die imbedeutendsten Posten des

eigenen wie des staatlichen Haushalts ,
aber er betrieb das » Plus - Machen « , wie er

Sem Erfolg

Eine Isolierung — ' aber keine glänzende !

Vergehens die Richter gegen den Kriegs¬
und Domänenrat von Schlubuth auf

Festungsstrafe erkannt , der König ließ ihn

aufknüpfen . Aber wenn er gegen höhere

Beamte so verfuhr , um sich in Respekt zu

setzen und sich vielleicht auch eine Art

schauerlicher Volkstümlichkeit zu erwer¬

ben , so galt seine Mordanmerkung in den

Akten : Sollhängcn ! weit häufiger ar¬

men Teufeln aus der breiten Masse . Wild¬

diebe endeten unweigerlich mit einem

Strick um den Hals , und 1735 kam ein

Edikt heraus , » daß ein jeder Hausbedien¬

ter , er sei männlichen oder weiblichen Ge¬

schlechts , der seinem Herrn über drei Ta¬

ler stehlen würde , an einem vor dem Hause

des Bestohlenen errichteten Galgen aufge¬

henkt werden sollte «. Als erste Opfer die¬

ser Verordnung wurde der Diener des

Kriegsministers von Happe und die Köchin

eines Geheimrats , die drei Taler zwölf gute
Groschen entwendet hatte , aufgeknüpft .
Aber auch Umgekehrtes ereignete sich .

Daß das Kammergericht es wagte , einen

Grenadier von der Leib - und Lieblings trap¬

pe des Königs wegen nachgewiesenen Ein¬

bruchsdiebstahls zum Tode zu verurteilen ,

es nannte , auch auf andere und sehr eigen¬
tümliche Art . Nach großen Schwarzwild¬

jagden wurden die erlegten Wildsäue , so¬

weit sie nicht in die Hofküche wanderten ,

Beamten und Bürgern zugesandt , die sie ,

ob gern oder ungern , für eine vorgeschrie¬
bene Summe nehmen mußten . Auch bot

friedrich Wilhelm I . munter Aemter , Ti¬

tel , Orden feil ; eine Stellung erhielt nicht

der Geeignetste , sondern der Meistbietende .

Bildete sich unter den niederen Beamten

in diesen Jahrzehnten der so oft verspot¬
tete Typ des » preußischen Hungerleiders «

heraus , so saßen die Großwürdenträger
und Günstlinge des Königs in der Wolle .

Der General von Grumbkow , Hauptver¬

trauter Friedrich Wilhelms , scheffelte aus

seinen verschiedenen Aemtern 36 . 000 Ta¬

ler jährlich und zahlte seinem Koch ein

höheres Gehalt , als die meisten Staats¬

beamten bezogen ; der OberstvonDer -

schau , sehr einflußreicher Generaladju¬

tant des Königs , erpreßte , mit der Ober¬

aufsicht über die Bauten der Friedrich¬

stadt betraut , von den Bürgern beträcht¬

liche Summen und brachte mehrere Fami¬

lien an den Bettelstab , und Minister wur¬

den auf kaum einwandfreiere Weise stein¬

reich . Vornehmlich aber stank ein Sumpf

der Korruption gen Himmel , da sich die

meisten Hochmögenden von fremden

Mächten schmieren ließen ; nicht nur jener
Grumbkow stand im englischen und im

österreichischen Solde und strich auch von

Frankreich Bestechungsgelder ein .

In einem allerdings » erneuerte « Fried¬

rich Wühelm sein Land ; indem er es in

eine riesige Kaserne verwandelte . Bei sei¬

nem Tod hatte Preußen mit seinen 2 . 2 Mü -

lionen Einwohnern ein Heer von 89 . 000

Mann , und von den 7,4 Mülionen Taler

Staatseinkünften gingen 6 Millionen für

militärische Zwecke drauf . Da sich diese

Streitmacht durch Werbungen mehr noch

im Ausland als im Inland ergänzte , war

Menschenschacher und Menschenraub im

Preußen Friedrich Wilhelms I . auf die Hö¬

he einer Kunst erhoben . Im Innern wider¬

setzten sich die Bauern nicht selten der

gewaltsamen Werbung mit Gewalt , und

mit anderen Staaten , erst mit Hannover ,

dann mit Holland , kam es wegen des

schamlosen Treibens der preußischen Wer¬

ber zu sehr ernsten Konflikten . Gilt Fried¬

rich Wilhelm als » der Schöpfer unseres

Offizierstandes « , so behielt er ihn dem

Junkern vor und nicht nur um der Ehre

willen ; Kompagniechef zu sein , war eine

Quelle der Bereicherung ; die Art , wie ein

Hauptmann aus seiner Kompagnie mate¬

rielle Vorteüe herausschlug , vergleicht

Friedrich Förster , der sehr loyale Biograph

Friedrich Wilhelms L, der Bewirtschaftung

eine N eg erplan tage . War der Drill des

preußischen Militärs , das , nach Treitsch -

kes Wort , durch » die eiserne Strenge der

unmenschlichen Kriegszucht « gebändigt

wurde , weithin berühmt oder berüchtigt ,

so hausten die Krieger Friedrich Wil¬

helms L 1734/35 doch im Würzburger und

Bamberger Winterquartier wie die wüden

Scharen Wallensteins und Tillys ; entrüstet

erhob der Kaiser seine Stimme gegen » das

grausame , menschenräuberische und geld¬

gierige Verhalten « dieser Soldateska . Die

von ganz Europa belachte Besonderheit

des » Soldatenkönigs « aber waren seine

» langen Kerle « . Konnte er für sein Leib¬

garderegiment Burschen von 1 . 90 oder gar
2 m Länge bekommen , war dem Pfennig¬

fuchser keine Summe zu hoch ; es gab

Grenadiere , die insgesamt nicht weniger

als 9000 Taler gekostet hatten . Die Vor¬

liebe für die » langen Kerle « machte Fried¬

rich Wilhelm auch zum Vater des glor¬

reichen » Rassezuchtgedankens « ; die Flü¬

gelmänner seiner Garde verheiratete er

zwangsweise mit gleichfalls in die Höhe

geschossenen Bauern töc h tem und war ent¬

täuscht , als die erhofften Riesenkinder aus

diesen Verbindungen ausblieben .

Da Kommißluft in muffigen Schwaden

wie über dem Hof so über dem Lande

lag , gefiel sich der Tyrann , dessen Schul -

büdung denkbar dürftig war , in einer be¬

tonten Verachtung des Geistes . Auf Arien

und Chöre aus heroischen Opern , die er

sich gelegentlich , manchmal dabei ein¬

schlafend , durch Hoboisten des Potsdamer

Garderegiments vorspielen ließ , be¬

schränkte sich seine Beziehung zu den

Musen . Sonst fand er sein königliches

Pläsier an der grausamsten Form der

Jagd , der Hetze , an derben » Eintopfge¬

richten « , an viel Tabak und viel Alkohol .

Das allabendliche Tabakkollegium , das sich

in Qualm aus Tonpfeifen einräucherte und

schweren Rheinwein in Strömen fließen

ließ , stand als » geistige Erholung « des

Herrschers und seiner Kumpane auf der

Tiefe einer rüden Wachtstubenunterhal -

tung ; die Leidtragenden bei den rohen

Spässen waren die Gelehrten , in denen der

König nichts als » Pedanten , Tintenkleck¬

ser , Schmierer « sah . Die Akademie der

Wissenschaften , deren Einkünfte auf ein

Nichts zusammengestrichen wurden , ver¬

höhnte Friedrich Wilhelm , indem er ihr

etwa als Aufgabe stellte , die Ursache des

Brausens des Champagners zu erklären ;

die beiden Hofbaumeister seines kunst¬

freundlichen Vaters , Andreas Schlü¬

ter und Eosander von Göthe ,

gingen mangels an Aufträgen außer Lan¬

des , und einer der namhaftesten Denker

der Zeit , der in Halle lehrende Professor

Wolf , wurde bei dem unwissenden König

angeschwärzt , daß seine Lehre nicht ge -



statte , einem Deserteur su Bestrafen , aar
nach der prfistabülerten Harmonie und der
Doktrin vom freien Willen zu seinem Aus¬
reißen von Ewigkeit her bestimmt sei ;

flugs entschied Friedrich Wilhelm , daß
» bemeldeter Wolf « » binnen achtundvierzig
Stunden nach Empfang dieser Ordre die
Stadt Halle und alle Unsere übrige könig¬
liche Lande bei Strafe des Stranges räu¬
men soll « .

Ein Zug auf diesem abstoßenden Bilde

fehlte , wenn das Ideal eines National¬

sozialisten nicht auch das Alte Testament
verabscheut und nicht auch die Juden

geschunden hätte . Ein Jude war

jener Untertan , der bei des Königs Nahen
zitternd entwich und dann das spanische
Rohr des Berserkers auf seinem Rücken

tanzen spürte : » Lieben sollt ihr mich ,

Kujone , lieben , nicht fürchten ! « Eine be¬

sondere Bosheit lag darin , auch den Juden

auf der Hofjagd erlegte Wildschweine

gegen bare Bezahlung zuzuschicken , da sie

sie aus religiösen Gründen nicht ver¬

werten konnten , und als sich J737 die Sol¬

daten über die Unsauberkeit der für sie ge¬
bauten Baracken zwischen Königs - und

Spandauertor beklagten , kam sofort ein

Befehl , nach dem die Juden ihre guten

Stadtwohnungen mit diesen schmutzigen

Behausungen zu tauschen hätten . Mit einer

Art sadistischen Behagens endlich er '

klärte Friedrich Wilhelm zum Fall eines

Juden , der , wegen Diebstahls angezeigt ,
auch auf der Folter seine Unschuld be¬

teuerte , » er wolle den Bösewicht auf sein

Gewissen nehmen « und befahl : Soll

hängen !

Die zügellose Gewaltherrschaft eines

Menschenschinders und Rechtsverächters ,

Willkür statt Gesetz , befohlene Morde statt

Prozessen , Lust an viehischen Mißhand¬

lungen , Militarismus bis aufs äußerste ,

Rassenzucht , Geringschätzung des Geistes ,

Judenquälereien — nimmt man dazu noch

den fast pathologischen Franzosenhaß des

Hohenzollem — » Ich spucke immer aus ,

so oft ich einen Franzosen sehe « — , so

wird es über die Maßen klar , warum die

Hitler , Görin g, Göbbels , Strei¬

cher und ihresgleichen in dem gekrönten
Barbaren und Banausen ihren großen Vor¬

läufer bewundern . Friedrich Wilhelm I . der

allererste Nationalsozialist ? So sieht er

fHenad , Met fmaem - hesset
Ein » Vorläufer « und sein Gegner Ludwig Börne

aus : Karl Max .

Veuhodideutsdi

Die » Preußische Zeitung « meldet stolz ;

» In den drei Führerinnenschulen des

Obergaues Ostland wird besonderes Augen¬
merk auf die Schulung der JM - Schaf tsfüh -
rerin als unmittelbare Vermittlerin hal -

tungsraäßlger Ausrichtung gelegt . «

Die deutsche Sprache ist haltungsmäßig

schon derart aus - und zugerichtet worden ,

daß sie nur mehr in den Kasernen verstan¬

den wird . Alle Nlchtkasemlerten bedienen

sich seit längerer Zelt der Gebärdensprache

ihrer ältesten Vorfahren .

Wolfgang Menzel , Kritiker , Geschichts¬

schreiber und Dichter , wie es im großen
Brockhaus heißt , gehört zu den vergessenen
Gestalten des 19 . Jahrhunderts . Nur die Lite¬

rarhistoriker wissen noch , daß dieser Menzel

einmal im deutschen Geistesleben eine Rolle

spielte , als ein Streiter für das unverfälschte

Ariertum mit scharfer antisemitischer Prä¬

gung . Von Stuttgart aus schleuderte der ge¬

bürtige Sehl e « er in den zwanziger und drei¬

ßiger Jahren als Hüter der germanisch - christ¬
lichen Weltanschauung Bannstrahlen in Poesie

und Prosa gegen die Freiheitskämpfer des

Jungen Deutschland . Seine Ausfälle gegen

Heine , Gutzkow und David Fried¬

rich Strauß veranlaßben den deutschen

Bundestag zu harten Zensurmaßnahmen ge¬

gen die politischen und literarischen Gassen¬

buben in der guten Stube der heiligen Allianz ,

Für seine Widersacher war Menzel als De¬

nunziant für immer ausgestoßen aus der

Gemeinschaft des Geistes . Sie warfen Ihm

offen Käuflichkeit vor . Aber der Begriff des

Denunziantenttuns gehört zu den historischen

Kategorien , die sich im Flusse der Geschichte

quantitativ und qualitativ verändern . Menzel

war ein kräftiger Schimpfer , aber er verblaßt

In Bezug auf Saft und Kraft der Polemik ge¬

genüber Hitler und seinen Paladinen . » Vorläu¬

fer « ist er nur in seinen Ideen , nicht im Tone ,
wie denn auch die vormärzliche Zensur ge¬

genüber den großen Autodafes unter Rosen¬

berg und Göbbels 100 Jahre später nur eine

Serie harmloser Kaminbrände gewesen ist .

Im Jahre 1837 veröffentlichte Ludwig
Börne in Paris eine Schrift » M enzel , der

Franzosenfreaser « . Sie ist noch heute

als eine der feurigsten Abrechnungen mit

einem Propagandisten der Rasseidee lesbar

und lebendig geblieben . Sie ist ein Denkmal

für Monzel — im negativen Sinne . Hier offen¬

barte sich Ludwig Börne aus Frankfurt , der

auf der Höhe des Pfere Lachaise zu Paris be¬

graben liegt , als leidenschaftlicher Anhänger
der Freiheit , die er seine » Religion « nannte .

Er war nicht nur ein Charakter , gro & im Lie¬

ben und noch größer im Hassen , sondern auch

ein Talent . Eine ganze Generation von politi¬
schen Tagesschriftstellem hat er , viel mehr

als Heine , aufs stärkste beeinflußt — ein

deutscher Jude , der die Tragik der Emigration

durch seine unbestechliche Liebe zu Deutsch¬

land tief erlitt . Seine Schriften sind Zitaten¬

sammlungen von Hymnen auf den deutschen

Geist und auf die deutsche Sprache , sein Stil

war mustergültig deutsch und erhob sich zu

bleibender Reinheit und Größe im politischen
Pathos . Politik war sein Element . Seine zahl¬

losen Theaterkritiken waren im Grunde nichts

anderes als polltische Leitartikel , die die Wer¬

ke der Kunst nach ihrem Gehalt an mensch¬

licher Vernunft und Freiheitsglauben maßen .

Ludwig Börnes Schrift nahm sich Menzels

1825 erschienene » Geschichte der Deut¬

schen « besonders aufs Korn . In diaser » Ge¬

schichte « pries Menzel , als die drei großen

und unvergeßlichem Taten der Deutschen die

Schlacht im Teutoburger Walde , die Refor¬

mation und die Niederzwingung des korsischen

Tyrannen . Börne bezeichnete dieses Werk als

einen » feurigen anarchistischen Tumerpatrio -

tlamus « , worin Armlnlus und Blücher sich

wie zwei Brüder ähnlich sähen . Er wandte

»ich gegen Menzels Vorwurf , daß die bösen

Emigranten und Franzosenfreunde sich am

Andenken der Deutschem versündigten , die für

ihr Vaterland gefallen seien , mit diesen

Sätzen :

» Nicht wir verhöhnen die Gedeter jener
Helden , wir , die wir im Kerker schmachten ,
die wir landeaflUohtig werden mußten , weil
wir der Freiheit treu geblieben , für die

jene Helden geblutet . Man handelt nur schön
für das Vaterland , wenn es das Vaterland
ist , und wenn es das Gerechte will , und
Recht ist ein unentbehrUcheres Lebensmittel
als das Brot . Die Freiheit ist nichts und
dennoch alle «, denn sie ist die Gesundheit
der Völker und ihre Ehre . «

Alles war damals schon da . Die Presse¬

hetze gegen die Emigranten des Vormärzes ,

worin Wolfgang Menzel Erkleckliches leistete ,

die Entsendung vom Spitzeln und Polizeiagen¬

ten , die im Auslände zu » arbeiten « hatten .

Börne schreibt :

» Bs ist gewiß , daß es unter den deut¬
schem Flüchtlingen auch besoldete
Schurken gibt ; aber diese sind nicht
vom Auslände , nicht von der französischen

Regierung , sondern von der deutschen Re¬

gierung besoldet . Das sind jene , welche
die deutsche Polizei unter der
Maske geflüchteter Patrioten
alle Tage nach Paris , London
und der Schweiz schickt , um die
wahren Patrioten zu bewachen und auszu¬

spähen und zugleich , durch vorsätzliches
Lüften ihrer eigenen Maske , auf die wah¬
ren Patrioten den Verdacht - zu werfen , als
wären sie der deutschen Polizei verkauft .
Die deutschen Spione sind es , die am laute¬
sten ihr Vaterland verlästern und die man
am häufigsten in den Büros der Pariser

Oppoaltionsblätter findet , wo sie , um Zu¬
trauen zu erwerben , täglich die schmäh end¬
eten Artikel gegen die deutschen Regierun¬
gen einliefern . «

Bis auf die Länderbezeichnungen — welch

eine gespenstische Vorahnung des Falles

Wesemann ! Nur eines gab es noch nicht

In der politischen Wirklichkeit von damals

und In der Phantasie des großen Patrioten

Börne : gewaltsame Entführungen Uber die

Grenze , Meuchelmorde , Konzentrationslager

und systematische Folterung . Nur in den

allgemeinen Grundzügen hat sich die Geetapo

an «he alten Polizeimethoden gehalten . Das

Neue darüber hinaus ist ihr SpezialVerdienst .

Hin und wieder ließ die vormärzliche Po¬

lizei jedoch schon erkennen , daß ihr die wirk¬

samsten Martersysteme nicht unbekannt wa¬

ren . Börne schreibt :

» Gehört es zum Wesen einer konstitu¬
tionellen Monarchie , daß man eine Frau
mit Steckbriefen verfolgt wegen
geäußerter Teilnahme an dem Schicksal
ihres Mannes , der gefangen sitzt ? Daß man
eine Mutter zwingen will , die Briefe der
Polizei auszuliefern , die sie von ihrem ge -

flüchteten Sohne erhält ? Daß man ein

4jährigas Kind vor Gericht ladet , um seiner

Unschuld und Unwissenheit ein Zeugnis ge¬
gen seine eigene Mutter abzulocken ? Welch
ein jämmerlich ungeschickter Verteidiger ,
der in Deutschland bestehenden Ordnung
der Dinge ist Herr Menzel , wenn er behaup¬
tet , zwischen dieser Ordnung der Dinge und
einer Republik läge nichts in der Mitte ! «

Braucht man noch zu betonen , daß der

Franzosenfresser Menzel ein ebenso enragler -

ter Judenfresser gewesen ist ? Ueber

Börne schrieb er unter Hinweis auf dessen

schwächlichen und kränklichen Körper , daß

er nur wegen des auf dem jüdischen Volke

lastenden Fluches , Kämpfer für die mensch¬

liche Freiheit geworden sei . Börne antwortete

ihm :

» Er macht einen jüdischen Hannibal aus
mir , der schon als Knabe den Eid geschwo¬
ren , einst an den Feinden Jerusalems blu¬

tige Rache zu nehmen . Glaube doch ja kei¬
ner den Lügen und Verleumdungen der

Stuttgarter Literatur - Polizei . Ich hin keiner
von denen , die das Herz im Bauche tragen .
und deren Philosophie von der Verdauung
abhängt . Ich bin nur krank an mei¬
nem Vaterlande ; es werde frei
und Ich gesunde . «

Ludwig Börne starb elf Jahre vor 1848 .

Das revolutionäre Aufblühen deutschen Frei¬

heit hat er nicht mehr erleben dürfen . Wolf¬

gang Menzel ist steinalt 1873 gestorben . Aber

die Geschichte hat andere Maßstäbe als das

Menschenalter . Wolfgang Menzel lebt nur noch

fort durch seinen Schatten , als ein Wegbah¬
ner der Hitler , Rosenberg und Streicher , wäh¬

rend sein Widersacher Ludwig Börne unver¬

gessen ist durch den Adel seiner Gesinnung
und durch ( he Freiheit seiner Gedanken .

Andreas Howald .

Das populäre Regime
» Die Staatspolizeistelle für den Regierungs¬

bezirk Münster und Recklinghausen bat heute

den Bergrat a. D. D. D. in Schutzhaft genom¬
men und in das Konzentrationslager Papen¬

burg überführt . D. hat in unverschämtester
Welse den preußischen Minister¬

präsidenten beschimpft und herab¬

gewürdigt . Bereits 1934 wurde er von den

Staatspolizeistellen eindringlich verwarnt . «
( Aus der westfälischen Presse . )

Kann er ?

. » Solange es noch zwei Millionen Arbeits¬

lose gibt , kann weder der Unternehmer Divi¬

denden ausschütten , noch kann dem Arbeiter

sein Lohnniveau erhöht werden . « ( Dr . Ley
vor den Krupp - Arbeitern . )

Er kann , der Unternehmer . Lesen Sie ein¬

mal den Handelsteil , Dr . Ley !

Sdiundllteratur
In einer Versammlung in Oldenburg er¬

klärte Statthalter Roeder , »die Bibel ist die

größte Schundliteratur aller Zeiten « .

Die Erregung über diesen Ausspruch ist

in kirchlichen Kreisen groß .

Unterm Brennglas
Flüsterwitze und Verse .

Der politische Volkswitz gedeiht auf dem

Boden der Freiheit und Demokratie nicht

recht . Wo der Bürger offen aussprechen darf ,

was ihm nicht gefällt , wo der Mund über¬

fließen darf , wes das Herz voll ist , dort ent¬

fällt die Notwendigkeit , in Verkleidungen ,

Verschleierungen und mit Anekdoten oppo¬
sitionelle Kritik zu üben . In den vierzehn

Jahren deutscher Demokratie gab ob den von

Mund zu Mund gereichten politischen Volks¬

witz nicht . Das Volk sprach geradezu . Aber '

das Dritte Reich stand kaum einige Monate

auf den Beinen , da schössen die boshaftesten

Anekdoten gegen die braune Bonzerie nur so

aus dem Boden . Offene Meinungsäußerung

war verboten , also geschah es in Verschleie¬

rungen , im satirischen Gleichnis , heimlich

und flüsternd .

Im Verlag » Graphia « , Karlsbad , erscheint

jetzt eine Auswahl dieser neudeutschen Pro¬

duktion : » Deutsche Flüsterwitze « ,

gesammelt und eingeleitet von Jörg Wil¬

lenbacher . Preis 15 KC. Auf 82 Seiten

läßt hier das anonyme , gepeinigte Volk die

braunen Gangster , ihr Regime und ihre Hel¬

fershelfer ausgiebig Spießruten laufen . Die

Feigheit dieses Systems , seine Heuchelei und

Großmäuligkeit , Göbbels Germanentum ,

Hitlers Größenwahn , die Römlingswirtschaft ,

Hlndenburgs Hilflosigkeit , Görings Unifor¬

men und der Reichstagsbrand , der teutsche

Gruß und die arische Großmutter , Meckerei

und K. Z. , die Arbeitsschlacht und Schachts

Pleite , — alle Lächerlichkeiten und Betrüge¬

reien des braunen Systems beziehen ihr Teil .

Wer das heutige Deutschland nicht kennt ,

braucht nur diese Witze und Anekdoten zu

lesen , er lacht dabei nicht nur , er sieht auch

das stupid - barbarische Gesicht des Dritten

Reiches unter diesem Brennglas drastischer ,

als es Artikel darzustellen vermögen .

In wenigen Worten entstehen neue Typen :

der schlafende » Heros « und sein Meißner , der

Miesmacher , der unbekannte Zufriedene , der

Hitlerbub , der das Messer nicht mit in die

Schule bringen soll und wütend losheult :

» Und dafür haben wir vierzehn Jahre lang

gekämpft ! « Bei vielen Witzen verbirgt sich

die Spitze unter scheinbar harmlosem Humor ,

denn es ist ja zum gefahrlosen Weiterreichen

bestimmt ; das Volk übersetzt sich die Pointe

entsprechend . Aber man erkennt im ganzen

auch , wie schwierig es für den Satiriker wird ,

die karikaturistische Uebertreibung für das

Groteske und Verrückte des hakenkreuzleri -

schen Ungeistes zu finden . Die Wirklichkeit

Uberbietet die Phantasie .

Die naziotlschen Oberbonzen lassen gern

die Legende fördern , sie amüsieren sich über

diesen Volkswitz . Auch das ist Lüge . Des¬

poten sind immer humorlos ; wäre es ander » ,

könnten sie ihr Metier selbst nicht ernst neh¬

men . Mussolini vertrug » Becco Glallo «, das

beste Witzblatt Italiens , nicht lange und ließ

es schon 1926 verbieten . Die deutschen Gang¬

ster aber halten nicht einmal den Anekdoten¬

erzähler aus . Mehrere amtliche Verlaut¬

barungen stellen die » gegen die national¬

sozialistische Bewegung und ihre Führer ge¬

richteten Witze « unter Strafe . Und als am

Fasching - Dienstag die Münchner Blauesten

etwas Narrenfreiheit beanspruchten und mit

der Narrenpritsche auch dem Hakenkreuz zu

nahe traten , da brüllte die ganze Nazipresse :

In » K. Z. mit dieser Redaktion !

Der Absolutismus des Vormärz ertrug die

verhüllte Satire seiner Widersacher , aber wer

in Hltlerdeutschland dürfte heute in Glaß -

brenners Spuren wandeln ? ! Dessen Satiren

wurden im Preußen Friedrich Wilhelms IV .

gedruckt , die vorliegende neudeutsche Witr -

sammlung mußte im Auslände erscheinen —

— obwohl gerade die saftigsten und

massivsten Beiträge aus der SA

stammen .

Verse der Emigration .

Im gleichen Verlag erscheint eine andere

Anthologie , die den Faschismus unters Brenn¬

glas des Lyrikers rückt : » Verse der

Emigration « , gesammelt von Heinz

W i e 1 e k. Preis 18 Kö . Hier ist auf 114

Selten Großformat das Beste dessen beisam¬

men , was seit Ende 1933 in einzelnen Bänd¬

chen ( Kerr , - Mehring , Brecht , Doberer ,

Schnog , Weinert ) oder in Zeitungen verstreut

erschien . Diese Sammlung war notwendig ,

um zu zeigen , welch eine Fülle von Talent ,

Uterarischer Kraft und dichterischem Können

aus der deutschen Heimat vertrieben wur¬

den . Nur im Ausland kann die Stimme die¬

ser Dichter für ihre unterdrückten , In den

Kerkern und Konzentrationslagern schmach¬

tenden Brüder sprechen ; nur im Ausland

können sie die Leiden ihres geknebelten Vol¬

kes in Gedichten künden und so an die

Menschheit appellieren . In diesem Bande

mischen sich Pathos und Ironie , Anklage und

Racheschrei ; er ergibt ein großes Bild vom

Gesicht unserer Zelt und gleichzeitig eine ein¬

dringliche Vorstellung von den Stimmungen ,
den Gedanken und dem Sinn der Emigra¬

tion . Das Leid der Vertriebenen , ihre Hei¬

matlosigkeit , ihre Treue zur Sache , Ihr Haß

und ihre Träume von kommenden Kämpfen
für die Freiheit — das alles tönt aufrüttelnd

aus diesen Versen , die von der Buntheit be¬

wegten Geschehens gefärbt sind .

Wollte man die Gedichte an der politischen

Lyrik früherer Zeiten messen , so würde sich

erweisen , daß das klirrende Pathos eines

FreiUggrath und Herwegh in unserer Zeit

nicht zu Uberbieten ist , aber dafür werben In

der politischen Lyrik von heute neue Töne ,

harter Tatsachensinn , neue Wahrheiten und

Klarheiten . In diesen heutigen schwingt

weniger Pathos als ehedem und mehr Klar¬

heit über die Wegrichtung der Geschichte ,
mehr Wissen um das historisch Bedingte ,
am bestimmtesten ausgedrückt in Fritz

B r U g e 1 s Gedicht von den Verwirrungen
dieser Zeit und den bitteren Zweifeln der

Emigration :

Sie sind müd ' wie ein Pferd , das den Pflug
verläßt ,

von der Arbelt der Aecker schwer .
Das Gesetz dieser Zeit steht im Manifest
und im Achtzehnten Brumaire .

Die » dämmernde Straße der Zukunft «

liegt vor uns und die Weit reift dem Sozialis¬

mus entgegen :

W% nn der Henker sein Werkzeug tanzen
läßt .

Wenn die Zuchthausketten auch schwer ;
Es kommt , wie verkündet im Manifest
Und im Achtzehnten Brumaire .

Es lebt nicht nur viel gerechter Zorn ,

tiefes Ethos , seelischer Reichtum und klin¬

gende Schönheit in diesen Gedichten ,

sondern auch herrliche , packende , aufrüt¬

telnde Kraft , die nicht zu brechen ist . Di »



,IeuUml Met tesewe Sietfeied Heim "
Hitlerdeutsche Juden petitionieren in der Bendlerstraße

Große Geschenke
—■ und eine kleine Erinnerung

Vor nunmehr zwei Jahren gab m in Dres¬
den eine seltsame Sonderschau . Sobald Mob
die braunen Horden des DruckerMgeMudes
der » Dresdner Volkszeitung « udd

des unweit gelegenen Volkshausea be¬

mächtigt hatten , öffneten Me die Pforten und

erlaubten jedem , der einen Groschen Eintritt

zahlte , die » roten Nester « zu besichti¬

gen . Vorher waren natürlich allerlei Bei » -

stungsstücke eingeschleppt worden , die leicht

als nicht hergehörig kenntlich waren . Sei¬

dene Damenwäsche , Parfüms , Delikatessen

und ähnliche ausschweifende Winzigkeiten , die

der Phantasie jener jungen SA - Burschen ent¬

sprachen , die den Rummel veranstaltet hat¬

ten .

Viele Besucher erzählten allerdings spä¬
ter , daß der Gesamteindruck durch solche

Mätzchen nicht verwischt werden konnte .

Die Neugierigen sahen helle , einfache

Räume , sahen die Arbeitszimmer der Re¬

dakteure , jedes nur mit einem Schreibtisch ,

zwei hölzernen Stühlen und einem Bücher¬

regal ausgestattet , sahen die lichten , schönen

Aufenthaltsräume der Arbeiter und Ange¬

stellten , sahen im Volkshaus die Versamm -

lungsaäle , sachlich und schlicht , fühlten über¬

all und in jedem Winkel die Sorgfalt , mit

der die Arbeiterschaft ihr gemeinsames Be¬

sitztum gepflegt und vervollkommnet hatte .

Auf Vorführung der beschlagnahmten » Bon¬

zenwohnungen « mußte im ganzen Reich ver¬

zichtet werden , denn dort gab ee nichts zu

sehen . Nichts als bescheidenes , einfaches

Gebrauchsgut .

So sah der » Luxus « aus , den man bei der

Machtübernahme vorfand . So sah das Wohl¬

leben aus , das man den Vorgängern ankrei¬

dete . Jetzt werden Ausstellungen anderer

Art veranstaltet , sehenswerte Geschenkaua¬

stellungen in den Palästen der neuen Herren .

Der Vergleich liegt so nahe , daß er bestimmt

In diesen Tagen zu tausenden Malen ange¬

stellt wird . Und das Gedächtnis der Millio¬

nen ist besser als das der Diktatoren , Gö -

ring darf mit dem Erfolg seiner PunkSchau

zufrieden ein : diese Hochzelt wird ihm und

wird dem System nicht vergessen werden .

�eudeuisdics Kuhurbild

Bericht in der » Aliensteiner Zeitimg « .

» Die Lötzener Polizei nahm den Einwoh¬

ner Gustav Oschpohn fest , weil er in ge -

m einer Weise den Führer und leitende Per¬

sönlichkeiten des Reiche « beechlmpft und

verächtlich gemacht hat . Oschpohn ist einer

von denjenigen , denen durch das großzügige

Entgegen des Führers Gelegenheit gegeben

wurde , Mch wieder in die deutsche Volksge -

mednschaft einzureihen . Dieses Vertrauen hat

er schnöde mißbraucht . Oschpohn wird seiner

gerechten Strafe nicht entgehen . «

Aus dem Hitlerjargon ins Hochdeutsche

übersetzt : das Schicksal eines anständigen ,

charaktervollen Menschen im Hitlerreioh .

emigrierte Dichtung darf sich mit dieser

Auswahl sehen lassen , und man wird später

einmal auch in der Heimat erkennen , daß in

den Zeiten tiefster deutscher Schmach die

Würde und Reinheit deutscher Dichtkunst

auf dem harten steinigen Boden der Emigra¬

tion gerettet wurden . Bruno Brandy .

Kommandierte Poesie

Wie aus der » Neuen Literatur « ersichtlich

' st , wurde soeben von Pg . Hoppenhedt das

' • Dichter - Schul ungs - Lager Brenckenhoffheim «

Ins Leben gerufen . Die Richtlinien besagen .

daß mit der » restständischen Kunstpromi¬

nenz « endlich aufgeräumt werden und daß

«ine » anonyme Gemednschaftskunst « an die

Stelle der Einzelschöpfung treten müsse .

So haben denn die neudeutschen Dichter -

Unge Mch just die Stelle aus dem » Faust «

zum Leitsatz erwählt , die ihnen am besten

ansteht . Sic befolgen die Worte des Direk¬

tors aus dem Vorspiel ;

Was hilft es . viel von Stimmung reden ?

Dem Zaudernden erscheint sie nie .

Gebt ihr euch einmal für Poeten ,
So kommandiert die Poesie !

Nur hat der Dichter damals » einem Brot -

geber zugerufen : » Geh hin und such dir einen

andern Knecht ! « Aber das war eben einer

Von der restständischen Kunstprominenz .

Das Glend der Philosophie
» Aus früheren Vorträgen Uber phllosophl -

• che Themen und über Einzel Persönlichkeiten
hat der Profeseor der Philosophie , K. Horn -

effer , Gießen , einen stattlichen Dresdner

Hörerkreis , der dem volkstümlich leeenden

So ziemlich allenthalben ist es dieser Tage
bekannt geworden , daß die deutschen » natio¬

nal geeinnten « Juden dagegen protestiert ha¬

ben , daß sie als » Nicht - Arier « von der allge¬
meinen Wehrpflicht In Deutschland dispen¬
siert bleiben sollen . Angesichts des Ausrot¬

tungskrieges , den das Dritte Reich nicht nur

gegen den » jüdischen Geist «, sondern auch

gegen den Juden als Person , als Bürger , als

Gewerbetreibenden , als Teilhaber der zivili¬

sierten Gesellschaft überhaupt führt , ist denn

auch vielfach In der auswärtigen Presse die

Frage erörtert worden , ob dieser Protest nicht

auch wie so vieles andere in die Kategorie

jener menschlichen Unwürdlgkeiten einzurei¬

hen wäre , die sich schon an den von Hitler

für das Polltische geschaffenen termlnus tech -

nicua der » Gleichschaltung « knüpfen . Weniger
bekannt geworden ist aber in diesem Zusam¬

menhang die andere Tatsache , die jetzt von

einem Teil der deutsch geschriebenen jüdi¬
schen Presse außerhalb Deutschlands glaub¬

würdig berichtet wird , daß beim Reichs¬

weh r m i nl s t e rl u m in Berlin be¬

reits Hunderte von Gesuchen jü¬
discher » Nationalgesinnter « , ins¬

besondere von Aerzten und Inge¬

nieuren ; vorliegen , die trotzdem

darum bitten , dem Vaterland in

der neuen W e h r h af 1 1 gk el t Ihre

Dienste leihen zu dürfen . Insbeson¬

dere wird noch vermerkt , daß der » Reichs¬

bund jüdischer Frontsoldaten « durch Einzel¬

schreiben an seine Mitglieder diese zu solcher

Aktion aufgefordert habe . Diese mindestens

seltsame Angelegenheit hat , wie man weiter

erfährt , folgende Vorgeschichte : Als zum

ersten Mal von amtlicher deutscher Stelle

versichert worden war , daß die neue Wehr¬

macht ganz » arisch rein « ausgestaltet wer¬

den solle , ist in der Tat das Reichswehrmini¬

sterium von einer ganzen Reihe jüdischer De¬

legationen bestürmt worden , diesen neuen

Judenboykott mindestens zu mildern und ab¬

zuschwächen . Nun sind die Herren aus der

Berliner Bendlerstraße sicherlich alle ein

wenig klüger und realistischer denkende , und

( wenn es sich um ihr ureigenstes Ressort

handelt ) auch ein wenig mächtigere Männer

als die braunen Ideologen und Schwätzer im

Münchener Parteipalais , die ihre teutomanl -

sche Veranlagung bei jeder Gelegenheit an

den Mann zu bringen versuchen . Man kann

eben keinen Krieg mit Vorurteilen gewin¬
nen . . . Die rotbestreiften Herren der Bend -

leratraße haben also — sicherlich noch ein¬

gedenk des berühmten Ludendorffschen Auf¬

rufes » an meine lieben Jldden « von Polen —

den jüdischen Delegationen übereinstimmend

geantwortet : Meine Herren ! Der Führer und

Reichskanzler hat leider schon in Ihrer Sache

gesprochen . Da können wir generell und

grundsätzlich gar nichts mehr machen . Aber

» individuell werden wir natür¬

lich von den Diensten einzelner

hervorragender Juden Im Sinne

Gelehrten In Treue zugetan ist . wenn dieser

jetzt in vier Vorträgen Leben und Werk von

Imanuel Kant zu umreißen plant . «

So hieß es noch am 28 . März Im » Dresdner

Anzeiger « . Und schon einige Tage später ließ

der » Völkische Beobachter « eine Reihe von

Angriffen gegen den » volkstümlichen lesenden

Gelehrten « los , wodurch nicht nur der Dresd¬

ner Hörerkrels verpflichtet wird , » seine

Treue « zu brechen , sondern der Professor

Homeffer auch keine Gelegenheit mehr haben

wird , über Kant zu sprechen . Der » Völkische

Beobachter « bemerkt , daß Homeffer »In

seinen Vorträgen antinationalsozlallsUBChe

Weltanschauung in kleinen Dosen « verab¬

reiche . Also muß der Mann unmöglich ge¬

macht werden .

Nach Oncken Homeffer . Bestand das Elend

der Philosophie nach Marx bisher darin , daß

die Philosophen die Welt Immer nur ver¬

schieden interpretiert und nicht verändert

haben , so erscheint ee dem Dritten Reich

schon untragbar , die Welt auoh nur verschie¬

den zu Interpretleren . Die vermeintlichen

Gegner der Partelenwirtschaft können nicht

einmal die Wissenschaft aus ihrer Parteiwirt¬

schaft herauslassen .

Neue Moral

Diesen Fall schildert eine angesehene

englische Zeitung , ohne sentimentales Bei¬

merk , referierend , nüchtern . . .

Sie läßt die Tatsachen sprechen .

In einer süddeutschen Stadt lebt die Fa¬

milie L. Der Vater , kleiner Angestellter , ist

politisch indifferent . Die Mutter desgleichen .

Der eine Sohn ist SA - Mann . Der zweite

der Landesverteidigung sogar
herzlich gern Gebrauch machen . . «

Nein , man kann nicht sagen , daß die Her¬

ren um Fritsch den nächsten Weltkrieg mit

den Fiktionen und Greuelattitüden Adolf Hit¬

lers gewinnen wollen . So ungescheit waren

sie selbst damals , in » großer Zeit « noch nicht ,

als es eine moderne militärpolitische » Schule

Seeckt « noch , weiß Gott , nicht gab . Sie waren

sogar sehr dankbar , als ihnen schon im

Herbat 1814 der Jude Walther Rathenau

nachwies , daß sie binnen einem Jahr den

Krieg würden verloren haben , wenn man

nicht an das Problem der Kriegsrohstoffver -

sorgung , an eine Art wirtschaftsstrategischen

Schlieffen - Plan , heranginge . Und sie ließen es

sich sogar gern gefallen , daß ihnen diesen

Plan der »nicht - arische « Großindustrielle be¬

sorgte und exekutierte , so , daß in der Tat

das Wunder sich vollzog , daß Deutschland ,

trotz englischer Blockade , sogar vier Jahre

» durchhalten « konnte . Als dann der , wieder

von den Militärs in keiner Welse vorherge¬

sehene und vorbereitete Stellungskrieg einen

Munitionsaufwand erforderte , der alle frühe¬

ren Berechnungen der Sachverständigen zur

Makulatur machte , hätte Deutschland ein

zweites Mal , ohne die militärische Entschei¬

dung überhaupt suchen zu können , wieder

kapitulieren müssen , einfach , well ihm der

zur hinreichenden Sprengstofferzeugung er¬

forderliche Stickstoff fehlte . Wieder war es

ein Jude , der Chemiker Haber , der allein dem

Vaterland half und es durch die Realisation

seines Patentes , die Stickstoffgewinnung aus

der Luft , dem großen Hauptquartier ersparte ,

schon vor der strategischen Entscheidung die

weiße Fahne hissen zu müssen . Für jenes

sein Verdienst ums deutsche Vaterland hat

bekanntlich Rathenau seinen Lohn dahin .

Seinen feigen Mördern hat das Reich Hitlers

Monument und Ehrenhof mit allen feierlichen

Zutaten gestiftet . Der Chemie - Gelehrte Haber

ist zwar ausnahmsweise nicht » auf der Flucht

erschossen worden « . Nennen wir es Glück , daß

er den Leyschen Judenboykott des Mal 1933

noch gerade überlebte . Aber als vor einigen

Monaten das Kaiser - Wühelm - Institut anläß¬

lich seines Todestages , der sich jährte , eine

Gedächtnisfeier veranstalten wollte , verbot

ein Mann mit so unendlichen nationalen Ver¬

diensten und Siegen , wie der Reichs - Unter -

rlchtsminister Ruat , den Beamten der Mini¬

sterien , sich daran zu beteiligen , das ginge

gegen die » arische Idee . . . « Mindestens der

Historiker muß also ein wenig nachdenklich

werden , wenn er jetzt hört , daß » Hunderte «

von Juden in Deutachland sich dennoch dazu

drängen , ausgerechnet dieser Sorte von Pa¬

triotismus ihre Dienste zu leihen . Mindestens

diese Nachdenklichkeit ist dem Historiker

Pflicht , auch wenn er zur Kenntnis nimmt ,

wie charmant Herr von Fritsch den » Führer «

zwar nicht generell , aber »Individuell « In der

Arierfragc für das neue Heer desavouierte .

Aus Karl Kautakys Feder stammt eine der

Sohn Nationalsozialist , aber einer von der

Marke Beefsteak ; außen braun , innen rot . . .

Die beiden Brüder entzweien sich eines Ta¬

ge «, die Ursache des Zwistes ist ein Mädchen .

Der » echte « Nationalsozialist nimmt an

dem Bruder Rache , indem er ihn bei der Ge¬

heimen Staatspolizei wegen verschiedener

»abfälliger Aeußerungen über den Führer « ,

die SS und General Göring denunziert .

Der Bruder wird in Haft genommen und vom

Sondergericht zu sieben Monaten Ge¬

fängnis verurteilt .

Der echte Nationalsozialist ist seine Lie¬

beskonkurrenz los ; der Bruder ist in den

Krallen der deutschen Justiz . Nach Abbüßung
der Haft wird man Ihn in ein Konzentrations¬

lager stecken . Das ganze heißt : neue « deut¬

sches Familienleben .

ArbeHsdienst

und sdiwüle Erotik

Der von Staats wegen gedrehte Film » Ich

für dich und du für mich « , der den weib¬

lichen Arbeitsdienst zum Thema hat , scheint

ein seltsames Erzeugnis geläuterter Arier¬

kunst zu sein . In der » Deutschen Kämpfe¬
rin « klagt Dr . Gertrud Baumgart :

» Wir rechneten auf die Darstellung von
Fleiß und hingebender Bereitschaft in den
Dienst der Idee bei aller schaffenden ge¬
sunden Fröhlichkeit . Statt dessen führt
dieser Film Bilder von lockender , schwüler
Erotik vor , umplfitschert von dem Flüstern
und Tändeln eines unablässigen Liebesver¬

langens , das auch auf die Darstellung des
Arbeltslebens Ubergreift . Eine Liebesge¬
schichte , deren Hauptträgerin ein unwahr¬

haftiges und hysterisches Mädchen ist ,

besten soziologischen Untersuchungen zur

Judenfrage . Im leidenschaftlichen Widerspruch
des ernsthaften Forschers zu unwissenschaft¬

lichen Nebulosit &t und Mystik des Rassege -
dankena versucht hier der Altmeister des

historischen Materialismus den Nachwels , der

ihm auch überzeugend gelingt , wie alles , was

als ein spezifisch » jüdisches « Rasse - Phänomen

erscheint , in der Tat nur au « den durch be¬

stimmte historische Tatsachen gewordenen ,
» überbetonten « Städte r - Bigenschaften des

Juden besteht . Der deutsche Jude ist ganz
deutsch und der englische Jude fühlt ganz

englisch : wenn seine Wesensart dennoch

irgend welche von der Mehrheit der übrigen

Bevölkerung abweichende Züge aufweist , so

deshalb , weil der Jude in Mitteleuropa in vi fe¬

ien Generationen ausschließlich auf das Stadt¬

leben angewiesen war , die Mehrheit der städ¬

tischen , » arischen « Bevölkerung aber meist

nicht länger als eine oder zwei Generationen

ihre bäuerliche Herkunft verleugnet . So teilt

der Jude auch alle Untugenden der spezi¬
fischen Nation , der er angehört . . . ! Gibt es

für diese Feststellung von marxistischer War¬

te aus klassischere Kronzeugen als jetzt eben

die » Hunderte « von deutschen » nationalen «

Juden , die sich — trotz und alledem ! — bei

den Generälen des Dritten Reiches anbie¬

dern ? ! Wie deutsch , neudeutsch und neu¬

preußisch — besser ausgedrückt — ist doch

diese Unterwürfigkeit , diese Untertansgesin¬

nung , dieser kategorische Imperativ im Hin¬

blick auf einer Pflicht schlechthin , sie mag
noch so sehr in Widerspruch mit der schnö¬

den Wirklichkeit stehen !

Die deutsche Wirklichkeit veröffent¬

lichte der Rest der wirklich » Jüdischen « Pres¬

se , der im » Dritten Reich , gerade aus sehr

brutalen » arischen « Gründen heraus , noch

gestattet ist , folgende illustrative Erklärung
■der » Reichsvertretung der deutschen Juden « :

» Die Reichavertretung hat vor einiger
Zeit für die jüdischen Gemeinden und Or¬
ganisationen . die jüdischen Zeitungen und
Gemeindeblätter eine Aktion unternommen ,
in Zahl und Form die jüdischen Veranstal¬
tungen der Lage des deutschen Judentums
anzupassen . Bedauerlicher Weise gibt es
aber noch immer einige wenige Kreise , die
es mit dem Ernst der Zeit für ver¬
einbar halten , Fest - und Ballveranstaltun¬
gen abzuhalten . Wir erwarten , daß die deut¬
schen Juden durch ein Fernbleiben von Ver¬
anstaltungen , die der Forderung wür¬
diger Zurückhaltung nicht ent¬
sprechen , ihr Verständnis für das Ge¬
bot der Stunde bekunden . «

Würdige Zurückhaltung ! Sowohl im In¬

teresse der deutschen Juden , wie im Interesse

der Deutschen überhaupt wäre es zu wün¬

schen , daß sie auch von den » Hunderten » ge¬
übt worden wäre , die es eben nicht erwarten

können , bis sich wieder ein » Leutnant der

Reserve Siegfried Kohn « als lebendiger Be¬

weis jenes Wesens , an dem bekanntlich die

Weit genesen soll , mit seiner Visitenkarte

einer ob des Wunders staunenden arischen

Mitwelt empfehlen kann .

trägt dazu bd , die Empfindung eines nor¬
disch deutschen Menschen noch tiefer zu
verletzen und die Volksphantasie in bezug
auf den Geist , der in unsern Frauenarbeits¬
lagern herrscht , irrezuführen und zu ver¬
giften . «

Da der also getadelte Film unter Aufsicht

von Arbeitsdienst - Fachleuten gedreht wurde ,
dürfte der Lagergeist schon richtig getroffen
sein . Nur Uber die » Empfindung eines nor¬

disch deutschen Menschen « scheinen die An¬

sichten etwas weit auseinander zu gehen .

Dcutsdi - Französlsdies

Ein französischer Wahnsinn ist noch

lange nicht so wahnsinnig wie ein deutscher ;
denn in diesem , wie Pblonius sagen würde ,
ist Methode . Mit einer Pedanterie ohneglei¬
chen , mit einer entsetzlichen Gewissenhaftig¬
keit , mit einer Gründlichkeit , wovon sich ein

oberflächlicher französischer Narr nicht ein¬
mal einen Begriff machen kann , trieb man

jene deutsche Tollheit . . .

Der Patriotismus der Franzosen be¬
steht darin , daß sein Herz erwärmt wird ,
durch diese Wärme sich ausdehnt , sich er¬

weitert , daß es nicht mehr bloß die nächsten

Angehörigen , sondern ganz Frankreich , das

ganze Land der Zivilisation mit seiner Liebe

umfaßt .

Der Patriotismus des Deutschen dagegen
besteht darin , daß sein Herz enger wird , daß

es sich zusammenzieht , wie Leder in der

Kälte , daß er das Fremdländische haßt , daß

er nicht mehr Weltbürger , nicht mehr Euro¬

päer . sondern nur ein enger Deutscher sein
will .

Heinrich Heine : Die romantische Schule .



Der SchüMel mit der OertrouensroMI
Den Vertrauensratswahlen vom 12 . und

13 . April war eine gewaltige Propaganda

vorausgegangen . Unter bewußter Aus¬

schaltung aller Arbeitsfragen
war die Systempropaganda im Zusammen¬

hang mit der Einführung / der Wehrpflicht
betrieben worden . Eine Riesenwelle von Ver¬

sammlungen , eine Rekordpropaganda des

Rundfunks , eine Parade der Arbeitsfront in

Leipzig und die Bereitstellung aller Nazi -
Kanonen für den Wahlkampf wirkten # zusam¬

men , um die Betriebsabstimmung zu einem

großen nationalistischen Rummel zu gestal¬
ten . Aber so laut es vor der Wahl herge¬
gangen war , so still , zögernd und nüchtern
vollzieht sich seit dem 14 . April die Bericht¬

erstattung über die Wahlergebnisse . Die so
viel geübten Fanfarenklänge sind diesmal
nicht zu hören , die gleichgeschaltete Presse

vermeidet es , vom Sieg des Nationalsozialis¬

mus bei den Wahlen zu berichten und der

Rundfunk sprach am 18. April in einem kur¬
zen Satz bescheiden von einem vorläufigen

Gesamtergebnis für Deutschland , bei dem

angeblich 83 . 8 Prozent der abge¬

gebenen Stimmen mit » ja « erfolgt
seien . Wer die Sprache des Propaganda¬
ministeriums kennt , kann bereits aus dieser

wortkargen , begeisterungslosen und so gar
nicht schlagartigen Meldungsmethoden die

notwendigen Schlüsse auf das Wahlergebnis
ziehen . Wenn die Nazis so laut - und jubellos
säuseln , dann muß die Enttäuschung über das

Wahlergebnis groß gewesen sein .

Die » Köln . Volkszeitung vom 19 . April
beschränkt sich darauf , auf der Innenseite des

Hauptblattes eine kurze
'

Notiz zu veröffent¬

lichen , die bescheiden » Der Verlauf der

Vertrauensratswahl « überschrieben ist . Es
werden in einer unvollständigen Tabelle die
Ja - Stimmen in Prozenten aus 20 Gauen be¬

kanntgegeben .

Berlin . . . . .72 . 4 Prozent

Westfalen • s . 76 . 9 Prozent

Köln - Aachen . . . 79 . 6 Prozent

Die übrigen Prozentzahlen bewegen sich zwi¬

schen 81 bis 85 Prozent . Diese dürftige Mel¬

dung läßt keinerlei Ueberblick über die wirk¬

liche Abstimmung zu , denn abgesehen von
der summarischen Angabe für ganze Gaue

werden auch nur Prozentziffern dör

abgegebenen Stimmen genannt , d. h.

die Masse der » ungültigen « Stimmzettel , die

kaum hinter der Zahl der » Nein « - Zettel zu¬

rückbleiben dürfte , ist einfach bei der amt¬

lichen Zählung unberücksichtigt geblieben .
Wenn z. B. in Berlin 27 . 6 Prozent der abge¬
gebenen Stimmzettel auf » nein « lauteten , so
würden unter Berücksichtigung der mit » Un¬

gültig « protestierenden Belegschaften die für

die Nazi - Listen abgegebenen Ja - Stimmen

günstigenfalls 40 bis 45 Prozent

der Stimmberechtigten betragen
dürfen .

Die zuletzt angewandte Methode , nur
P r o ze n t zi f f e r n der abgegebenen
Stimmen bekanntzugeben , zeigt bereits die

Verlegenheit , in der sich Göbbels befindet .
Das Bulletin der Deutschen Arbeitsfront

brachte noch am 14 . April einige Resultate

aus Einzelbetrieben , die zwar sorgsam aus¬

gesucht , aber immerhin noch der Wirklichkeit

näher waren . Da wurde noch berichtet , daß
in der AEG Berlin Turbinenabteilung von 2013

Stimn�berechtigten nur 1420 Stimmen für die

Naziliste abgegeben worden waren . Einige
weitere Einzelresultate sind im NV Nr . 97

berichtet worden . Diese ersten amtlichen

Mitteilungen aus den Betrieben zeigten , daß

also in den günstigsten Fällen rund 30 Pro¬

zent der Belegschaft trotz Spitzelei und Ter¬

ror gegen die offizielle Liste gestimmt haben

müssen . Vom 15 . April ab ist die amtliche

Meldung der Einzelergebnisse eingestellt
worden . Die » Berliner Börsenzeitung « hatte

ebenfalls noch am 14 . April verkündet , daß

die Wahlergebnisse jedes einzelnen Betriebes

binnen einer Woche von der Bezirksverwal¬

tung der Arbeitsfront zusammengefaßt und

bekanntgegeben würden . Aber schon am 15 .

April war den Nazis jede Lust zu weiteren

Veröffentlichungen von Einzelergebnissen aus

den Betrieben vergangen . Man ging dazu

über , jene nichtssagenden Prozent¬

ziffern der abgegebenen Stimmen zu ver¬

öffentlichen . Selbst der sonst so geschwätzige
» Völkische Beobachter « stellte jede Mittei¬

lung von zahlenmäßigen Ergebnissen ein und

erklärte ganz allgemein ,

; daß die aus allen Teilen des Reiches vor¬

liegenden Meldungen Ergebnisse ausweisen ,
welche verglichen mit den Ergebnissen des

Vorjahres den Schluß zulassen , daß das

Gesamtergebnis für die Vertrauensrätewah -
len ein um vieles höheres ist , als das
im Jahre 1934 . «

Warum verschweigt der » V. B. « alle ihm

aus dem Reiche vorliegenden Meldungen ? Es

list offenkundiger Schwindel , wenn bei dieser
Situation der » Angriff « meint , die Stimm -

I abgaben schwankten zwischen 90 und 100
Prozent . So schreibt bereits am gleichen Tage
die » Essener National - Zeitung « , daß die vor¬

geschlagenen Listen in » einigen « Berliner Be¬
trieben im Verhältnis zur Zahl der Wahlbe¬

rechtigten Stimmenzahlen zwischen 59 bis 84
Prozent erreicht hätten . Hier wird schon zu¬

gegeben , daß 40 Prozent Gegner der Nazis

gezählt werden mußten . Aus den Leuna - Wer¬
ken wird bekannt , daß von 15 . 472 Wahlbe¬

rechtigten 10 . 390 , d. h. ßß2/ " Prozent mit Ja

gestimmt haben . Weiter wird bekannt , daß
im Wahlbezirk Beuthen - Land in 32 Betrieben
mit 17 . 066 wahlberechtigten Gefolgschaftsmit -
gliedem nur 52 Prozent mit Ja - Stimmen ge¬
zählt werden konnten und 31 . 2 Prozent mit
Nein . Im Kreis Hindenburg , Oberschlesien ,
wurden 19 . 874 Abstimmungsberechtigte ge¬
meldet , von denen 57 . 8 Prozent mit Ja und
39 . 4 Prozent mit Nein gestimmt haben . So

weit also Einzelergebnisse durchgesickert
sind , stehen sie bereits im schreienden Wider¬

spruch zu der summarischen Meldung über

das Gesamtergebnis . Von einem Sieg der Na¬

zis kann keine Rede sein , die Niederlage , die

das Regime bei der Wahl der Belegschaften
erlitten hat , dürfte sich bald herausstellen ,
wenn die Ergebnisse aus den Betrieben durch

die Arbeiter selbst gemeldet werden . Dabei
muß beachtet werden , daß in vielen Betrieben
keine Kontrolle , keine Zählungsmöglichkeit ,
kaum eine Schätzungsmöglichkeit gegeben
war ! Es wird sich zeigen , daß die geplanten

Siegesfeiern nicht nur wegen ungünstiger
Witterung abgesagt werden mußten .

Der Kampf um die Beute
Das von den Nationalsozialisten geraubte

Vermögen der früheren Gewerkschaften be¬
reitet denen , die es für sich schon in Sicher¬
heit wähnten , einige Sorgen . Die hundert¬

tausende Reichsmark Kassenbestand , die vor
zwei Jahren bei der Besetzung der Gewerk -

schaftsbüros durch die SA von jenen gestoh¬
len wurden , die zuerst an die Kassenschränke

kamen , sind nicht der Grund . Aber für die

Deutsche Arbeitsfront sind die vielen Millio¬

nen Reichsmark in Gefahr , die in den Haupt¬
kassen vorgefunden wurden , und die die 145

Gewerkschaftshäuser und die zahlreichen an¬
deren Immobilien darstellen .

Die Millionen Arbeiter konnten von den

Nationalsozialisten mühelos um die ihnen sta¬

tutarisch zustehenden Unterstützungsansprü¬
che geprellt werden . Auch die gesetzlichen

Ansprüche der ehemaligen Gewerkschaftsan¬

gestellten konnten unberücksichtigt bleiben .

Es kamen aber nach einiger Zeit andere , dl «

von dem Gewerkschaftsvermögen ihren An¬

teil forderten und denen gegenüber die Na¬

tionalsozialisten sich nicht so stark erwiesen :

das waren Kapitalisten .

Die Sicherstellung der Hypotheken und

der Forderungen , die sich aus Lieferungen

ergeben , ist den Hypothekengläubigem und

den Lieferanten , so weit sie nicht Marxisten

und Juden sind , von Anfang an versprochen
worden . An die anderen aber hatte die Deut¬

sche Arbeitsfront nicht gedacht . » Der deut¬

sche Volkswirt « macht in einer Besprechimg
über die bevorstehende Regelung der Ueber -

tragung des Gewerkschaftsvermögens die Mit¬

teilung , daß eine Anzahl Unternehmer nach¬

träglich Streikentschädigungs¬
und andere Ansprüche an die Ge¬

werkschaften gestellt haben . In

dem Fall eines Hamburger Unternehmens sei

der Streik bereits als ungesetzlich anerkannt

worden , und es werde nun die Erledigung
des Schadenersatzanspruches
von 80 0. 000 Mark erfolgen müssen .

In einem anderen Falle fordert ein Unterneh¬

mer gar eine Million Mark Schaden¬

ersatz und die Deutsche Arbeitsfront , die

als Treuhänder das Gewerkschaftsvermögen
verwaltet , hat ihm schon einige hunderttau¬

send Reichsmark als Beihilfe ausgezahlt .

Es sind noch eine Reihe ähnlicher Unter¬

nehmerforderungen an das Gewerkschaftsver¬

mögen unterwegs . Die Ley und Konsorten

werden also den Ertrag des Milliohenraubes

an der gewerkschaftlich organisierten Ar¬

beiterschaft mit den kapitalistischen Hyänen

teüen , während die geprellten Opfer , die Ar¬

beiter , kaltschneuzig um die auf den jahr¬

zehntelang abgeführten Mitgliedsbeitrag be¬

gründeten Ansprüche gebracht werden .

Im Dritten Reich nennt man das Arbeiter -

politikl

Die jungen Alten
Wir entdeckten in der Dinterschen » Deut¬

schen Volkskirche « den Ausdruck » junger
alter Kämpfer « und wollten uns soeben den

Kopf über dieses biologische Kreuzworträtsel

zerbrechen , als uns zum Glück der Briefka¬

sten der » Preußischen Zeitung « , Königsberg ,
in die Hände fiel . Dort wird die Frage ge¬

klärt , und zwar so :

Versorgung alter Hitlerju¬
gend - Mitglieder : Die 18jährigen
Hitlerjungen wurden bereits am 9. Novem¬
ber 1934 zum größten Teil Parteigenossen .
Hitlerjungen , die 1929 der HJ beitraten ,
können selbstverständlich als »alte Kämp¬
fer « bezeichnet werden . Somit ist wohl an¬
zunehmen , daß alte Angehörige der HJ als

gleichberechtigt mit den alten Kämpfern
der NSDAP , SA und SS behandelt werden .

Wir sind nicht boshaft genug , den jungen

alten Kämpfern solches zu wünschen . Sic

mögen sich mal bei der SA erkundigen , wie

es den alten Kämpfern ergeht — dann geben

sie vielleicht ihre Ansprüche freiwillig auf ,

die 18jährigen Alten mit der Versorgungs¬

karte .
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